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Noch leine Klärung der Lage in London. 


die Forderungen der Gewerlſchaften werden nicht voll berlüchfichtigt. 
Neue Verhandlungen mit den Vertretern der Opposition. 


London, 22. 0 Die innerpofttiiche Lage !ft 
voll von hat dramatiſchen Widerſprüchen, wie fie wohl nur 
durch die Elaſtizität des engliſchen parlamentariſchen Sy⸗ 
ſtems ermöglicht werden. Das arbelterparteiliche Kabinett 
iſt unter Umſtänden gezwungen, mit der Oppoſitlon gegen 
jeine eigenen Parteigänger zu regieren. Während ſich die 
Hewekiſchaflen in einem Stimmenverhältuis von 20 zu 1 
für den konſervativen Zolltarif erklärten, geben die Konfers 
vativen ihrem bisherigen Steckenpferd vorübergehend den 
Laufpaß, um möglicherweiſe mit den liberalen Freihänd⸗ 
lern zuſammen zu gehen. 

London, 22. August. Das Kabinett trat Sonn 
abend vormittag wie vorgeſehen um 10 Uhr 0 
Die Sitzung dauerte drei Stunden. Nach Schluß der 
Sitzung wurden die Führer der Oppoſttion, die ſich Pert 
bereitgehalten hatten, von Minſſterpräſtdent Maedonal) 
und Schaßlanzler Snowden empfangen. Das Kabinett 
tritt um 15.30 Uhr erneut zuſammen. Eine amtliche Mit⸗ 
teilung über die Regierungsvorſchläge wird für den Nach⸗ 
mittag erwartet. - 

0 d Heart Auguſt. Die e hat auf 
Grund ihrer Verhandlungen am Freitag beſchloſſen, die 
Forderungen der Gewerkſchaften unberückſichtigt 
zu laſſen und iſt anſcheinend gewillt, ihre Sparmaßnahmen 
auch gegen einen beträchtlichen Teil ihrer eigenen Partei⸗ 
gänger durchzuführen. 

Der Unterſtützung der Liberalen dürfte die Regierun, 
ſicher fein, fo lange ſie nicht an der Frage des Zolltarif 
rührt. Die Meinungsverſchiedenhelten mit den Konſerva⸗ 
tiven ſcheinen nicht jo ſchwerwiegender Natur zu fein, als 
daß ſich nicht ein gangbarer Ausweg finden ließe. Sie be⸗ 
ſtehen, da die Konſerbativen den Balla zur Vorbedin⸗ 
gung ihrer Unterſtützung gemacht haben, eigentlich nur in 
der prozentualen Verteilung der notwendigen Einſparun⸗ 
gen auf Steuern und Haushaltsabſtriche. Während der 
Schatzkanzler angeblich bisher 50 v. H. des Fehlbetrages 
durch Einparungen am Haushalt und 50 v. H. durch neue 


Steuern decken will, beſtehen die Konſervativen, wie es 
heißt, darauf, daß der größere Teil dez Fehlbetrages — 
genannt werden 75 v. H. — durch Einſparungen und nus 
der kleinere Reſt durch neue Steuern gedeckt werden joll, 
In der Schußzollfrage find fie der Anſicht, daß ein Schuß⸗ 
zoll zwar dringend erwünſcht iſt, daß er aber, da auch er 
eine Steuer bedeutet, vermieden werden kaun, ſo lange die 
Möglichkeit für draſtiſche Einſparungen vorhanden iſt. Das 
Kabinett hat von ſich aus den Zolltarif nicht auf ihr Pro⸗ 
ſramm geſetzt, einerſeits weil mit ihm eine liberale Untere 
hung unmöglich wäre und andererſeits, um einen Druck 
in ihren eigenen Reihen (Finanzminiſter Snowden) zu 
bermelben. 7 

Die ſich anſcheinend widerſprechenden Meldungen üher 
die nächſte Vollſthung des Kabinetts haben dadurch ihre 
Erklärung gefunden, daß ſich das Kabinett am Frellag 
nach ſeiner Nachmittagsſtzung vertagt hat, daß dann anet 
Macbonald noch während feiner ſpäteren Verhandlungen 
mit den Vertretern der Oppofition infolge eines Um⸗ 
ſchwungs in der Geſamtlage jeine Miniſterkollegen, die fth 
bereits auf dem Wege zum Wochenende befanden, zu einer 
neuen Sitzung noch am felben Abend zuſammenzurufen 
verſuchte, was jedoch nur in 10 oder 11 Fallen gelang 
Noch am Freitag abend iſt daher an alle Mintfter ein 
dringender Rückruf für die DM Kabinettöftgung am 
Sonnabend morgen, ein für engliſche Werhältniffe unge» 
wöhnlicher Zeitpunkt, ergangen. 

Ob und wle eine Einſgung mit den Konservativen 
und Liberalen möglich iſt, dürfte der Kabinettsſttzung am 
Sonnabend vormittag und den weiteren Verhandlungen 
mit den Oppoſttionsparteien vorbehalten bleiben. 


Der König eilt nach London. 

London, 22. August. Der engliſche König hat 
feinen Urlaub in Balmoral wegen der politiſchen Keiſe 
unterbrochen. Er wird im Sonderzug Sonntag morgen 
in London eintreffen. 


Neuer deutscher Ozeanflug. 


Berlin, 22. Auguſt. Willy Rody und der Flag⸗ 
zeugführer Johanſen ſind heute früh um 7.03 Uhr vom 
Flughafen Tempelhof aus mit ihrem Junkers⸗Flugzeu 
„W. 88“ zu dem geplanten Oſtweſtflug über den Aha 
geſtartet. Sie haben ſüdlichen Kurs lber Lyon und Mar⸗ 
jeille nach Barcelona eingeſchlagen, von wo aus fie Liſſa⸗ 
bon anfliegen wollen. 

In dem Ozeanflugzeug Rodys und Johanſens befindet 
ſich auch ein Portugieſe als Paſſagier. Ob dieſer Portu⸗ 
gieſe über den Ozean mitfliegt, oder den Flug nur bis 
Spanien bzw. Portugal mitmacht, konnte nicht in Erfah: 
rung gebracht werden. Davon hängt auch die Abſicht der 
Flieget ab, mit oder ohne Zwiſchenlandung ihren Ozean⸗ 
flug durchzuführen, worüber jte ſich ebenfalls in Schweigen 
hüllten. Desgleichen haben ſie ſich auch nicht über ihr Biel 
Nord⸗ oder Südamerika geäußert. Die Kursrichtung und 
die Mitnahme des Portugtefen laſſen eher auf Südamerkla 
schließen. Es iſt andererſeits nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Flieger von Liſſabon aus Kurs auf die Azoren nehmen 
5 dann in nördlicher Richtung nach Neufundland weiter⸗ 
fliegen. 

Berlin, 2. Auguſt. Wie die Tu. erfährt, haben bie 
beiden Ozeanſtieger Rody und Johanſen ihre Fluggeneh⸗ 
migung für Neufundland, Kanada und die Vereinigten 
Stagten eingeholt. Der mitfliegende Portugieſe iſt ein 


gewiſſer Dacoſta Veiga. Urſprünglich ſollte der Flieger 
Bader das Flugzeug über den Ozean ſteuern, auch war er 
beim Reichsverkehrsminiſterium als Führer des Flugzeugs 
angemeldet 


Berlin, 22. Auguſt. Zu dem neuen deutſchen Ame⸗ 
ritaflug wird noch berichtet: Der Beſißer der Junkees⸗ 
Maſchine, der 24jährige Willy Rody, hat in ban. 0 das 
Fliegen erlernt und den Führerſchein erworben. Er ift 
ſomit in der Lage, dem Hamburger Slugaeugftibuse Johan⸗ 
jen beim Steuern der Maſchine nülich u fein. Der deltte 
Mann der fung pat der portugleſiſche Sporkflieger Velga, 
befigt ebenfalls Führerſchein und wird den Fluß bis nach 
Amerika mitmachen. Das Flugzeug nimmt den Weg über 
die Azoren und wird zuerſt in Südamerika landen. 


Ein Senſatſonsprozeß in Breit, 
70 000 Zloty öffentlicher Gelder für die BWB.⸗Propaganda. 


Geſtern begann vor dem Bezirksgericht in Breſt der 
Prozeß gegen den Polizeſoberkommiſſar und Nan Chef der 
polikiſchen Polizei in Warſchau Wiskonſti. Dem Genann⸗ 
ten wird die Veruntreuung von 70 000 Zloty zur Laſt ge⸗ 
legt, die er als Kaſſenwark der Geſellſchaft zur Förderung 
der Berufsbildung in Poleſie begangen haben joll, Der 
Angeklagte, der ſich ſelbſt verteidigt, behauptet jedoch, daß 
er das Geld Bil Geheiß des bereits verſtorbenen Leiters 
der Sſcherheitsabteklung der Woſewodſchaft Poleſte Troja 
nowſti für politiſche Propaganda zugunſten des Regie⸗ 
rungsblocks verwendet habe. Der weitere Verlauf des 
Prozeſſes dürfte noch nähere Einzelheiten dieſer Angelegen⸗ 
heit ans Tageslicht bringen. 


Der deulſche Volksbund Ober⸗ 
ſchleſiens an den Völterbund. 


Genf, 22. Auguſt. Der deutſche Volksbund in Kat⸗ 
towiß hat an den Völkerbundrat eine Eingabe bezüglich des 
Verhaltens der polniſchen Behörden gegenüber der deut⸗ 
ſchen Minderheit gefandt. Sie trägt das Datum des Id, 
Auguſt. Aus ihrem Inhalt tt folgendes hervorzuheben: 

Die umfangreiche Eingabe geht von der Eulſchliehuug 
des Völkerbundrates vom 24. Januar 1931 aus, in der es 
als unter allen Umſtänden unerläßlich bezeichnet wurde, 
„der deutſchen Minderheit der Wojewodschaft Schleſten ein 
Gefühl des Vertrauens wieder zu verſchaſſen, welches un⸗ 
glücklicherwelſe tief erſchüttert zu ſein ſcheint und ohne daß 
zwiſchen der Minderheit und dem Staate eine Zuſammen⸗ 
arbeit nicht erfolgen kann“. Es heißt dann welter, daß die 
62. Ratstagung des Völlerbundes die Frage, ob das er⸗ 
ſchütterte Vertrauen der deutſchen Minderheit bereits wie⸗ 
der hergeſtellt worden fei, auch bet ihren Beratungen wah, 
rend der Mal⸗Tagung in den Mittelpunkt der Aussprache 

ſeſtellt habe. Der deutſche Volksbund gibt een eine 

arſtellung der Entwicklung der Verhältniſſe ſeit feier 
letzten Eingabe. Es werden zahlreiche Tatſachen angeführt, 
die eine nochmalige Anrufung des Völkerbündrats nolwen⸗ 
dig machen und im weſentlichen folgendes ergeben: 

Im Mittelpunkt der en Bud Herbſt 1980 
ſtanden die Wahlen vom Warſchauer Sefm und Senat unt 
dom Schleſiſchen Seim. Die Prüfung der bon der deutſchen 
Wahlgemeinſcha, ee de Wahlrechtsverlezungen bei 
der Wahl zum Schleſſſchen Selm 11 bisher gen t. Weder 
die Gültigkeit der beanjtandeten Wahlen entſcherdet 
das Ger! 90 t, welches durch Geſeß befttimmt wird. Dies 
ſes Gericht muß feine Entſcheldung binnen 6 Mor 
naten vom Tage der Wahl ab, d. . im vorliegenden Falle 
bis zum 28, Mat 1931, fällen. Erſt am 31. Juli 1981 
iſt die 1 005 ichung des entſprechenden Gejehes, das ein 

ericht mit der Wahlprilfung beauftragt, erfolgt. Die 
Prüfung der Wahleinſprüche kann deshalb erſt ſetzt begin. 
nen. Die deutſche 9 0 erblickt in der Verzbge ⸗ 
rung der Einſezung des Wahlprüfungsgerichts eine Be⸗ 
einkrächtigung ihrer politiſchen Rechte. 

Wenn die polniſche Regierung in ihrem Bericht an den 
Völkerbundrat gewiſſe Umſtände als Beweis 0005 anfttört, 
daß das Befriedungswerk bereits gelungen ſei oder doch 
ſchon weſentliche Fortſchritte gemacht habe, fo wird dem 
gegenüber auf folgendes hingewieſen: Die Zuſtimmung 
des deutſchen Klubs zum Budget der Woſewodſchaft Schle⸗ 
ſien darf nicht als Vertrauensdotum gewertet werden. Nach 
der ſchleſiſchen Verfaſſung bedarf der Wojewode nicht des 
Vertrauens der Seimmehrheit. Eine e Bud⸗ 

ſets wäre deshalb nur eine Geſte geweſen. Die Bemerkung 
über die Verſtändigung zwiſchen den einzelnen, Parkeirich⸗ 
tungen im Schleſiſchen Seim iſt nicht begründet. Die 
Gegenſüße find unberändert ſchroff. 

In der Eingabe des Deutſchen Volksbundes vom 7. 

janıtar 1931 wurde nachgewieſen, daß die Träger bes 

errors der ee e und der Weſtmar⸗ 
kenverein geweſen find, An der pridilegterten 
Stellung des Aufſtändiſchen verbandes hat ſich 
nichts geändert. Er hat nach wie vor das Recht Wafſen 
zu tragen und genießt nach wie bor die in der Eingabe vom 
7. Januar 1931 erwähnten beſonderen Vergünstigungen. 
Das Verbot an die Bolizeiegefutinbeamtn, 
enten Organiſatlonen als Mitglieder anzugehören, hal 
eine wirkſame Bedeutung. Die Polizeiexekutivbeamt 
erhalten ihre Weiſungen von den Inhabern der Pol 
gewalt, die faſt ausnahmslos Mitglieder des Husen 
ſchenverbandes und des Weſtmarkenvereins Find, vielfach 
ſogar Vorſtandsmitglieder. Daß die Denkweiſe im Aaf⸗ 
ſtändiſchenberband ſich nicht geändert hat, ergeben die Reto, 
lütionen ſeiner Delegiertenderſammlung für den Kreis 
Schwientochlowiz vom 8. Juni 1931 und der Generalber⸗ 
ſammlung des irks Bielſchowiz vom 14. Juni 1981, 
deren Drohungen die deutſche Minderheit nur zu gut ver⸗ 
fett. Unverändert iſt auch die Einſtellung des Weſtmar⸗ 
envereins. 

Die friedliche Bevölkerung kann weiter nicht verſtehen, 
daß Perſonen, die die Verantwortung für die öffent⸗ 


F 


Nr. 228 


Lobzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. Auguft 1995, 


liche Ruhe, Sicherheit und Ordnung getragen haben, und 
dieſer Verantwortung nicht gerecht geworden ſind, in ihren 
Aemtern belaſſen, in dieſe Aemter wieder eingeſetzt 
oder ſogar befördert worden find. Die gegen Beamte ge⸗ 
troffene Diſziplinarmaßnahmen erſtrecken ſich auf Funktio⸗ 
näre niederer Ordnung, deren Verantwortung wohl 
für den einzelnen Fall gegeben iſt, nicht aber für die Ge⸗ 
ſamtheit der Vorkommniſſe. Die ganze Art der ſtrafrecht⸗ 
lichen Verfolgung der Terrorfälle war nicht geeig⸗ 
net, das Vertrauen der deutſchen Minderheit in die 
Rechtsſicherheit wieder her zuſtellen. Die 
Sorge, vor der Wiederholung gleicher oder ähnlicher Vor⸗ 
kommniſſe, wie im Herbſt 1930, iſt allgemein lebendig. 

Dieſe Eingabe wird als Ergänzung der Eingabe vom 
7. Januar 1931 betrachtet. Es find ihr vier Anlagen bel⸗ 
gefügt, die den Inhalt ergänzen. 


Miniſterpräfident Pryſtor 
beim Stantspräfidenten. 


Der Staatspräſident empfing geſtern den Miniſter⸗ 
präfidenten Pryſtor, der Bericht über den Stand 
Staatsfinanzen und über die geplante Arbeitsloſenhilfs⸗ 
aktion der Regierung erſtattete. 


Polen zur Nachahmung empfohlen. 
Aufhebung der Aus landspaßgebühren in Deutſchland. 


Berlin, 22. Auguſt. Amtlich wird mitgeteilt: Das 
Reichskabinett hat heute nachmittag in ſeiner Sitzung bis 
ſchloſſen, die Verordnung über die Erhebung einer Gebühr 
für Auslandsreiſen vom 18. Juli 1931 mik Wirkung von 
Mittwoch, den 26. Auguſt 1931, ab aufzuheben. Für 
Grenzübertritte, die nach Dienstag, den 25. Auguſt 1931, 
erfolgen, kommt daher die Ausreiſegbühr nicht mehr in 
Frage. Eine Erſtattung bereits entrichteter Ausreiſegebüh⸗ 
ren kommt nur für die Fälle in Betracht, in denen der 
a aa nach Dienstag, den 25. Auguſt 1931, er⸗ 
yolgt iſt. 


Notvberordnung zur Sicherung 
der Sparmaßnahmen in Deutſchland. 


Berlin, 22. Auguſt. Amtlich wird mitgeteilt: Die 
Sicherheit der Haushalte den Reichsländern und Gemein⸗ 
den iſt das dringendſte Gebot des Augenblicks. Die Reichs⸗ 
regierung wird darüber demnächſt ein umfaſſendes Geſamt⸗ 
programm veröffentlichen. Inzwiſchen gilt es, die Landes⸗ 
regierungen ſchon jetzt in den Stand zu ſetzen, einſchnei 
dende Sparmaßnahmen für ſich und die Gemeinden durch⸗ 


zuführen, ohne dabei durch beſtehendes Landesrecht etwa in 


weſenklichen Punkten behindert zu werden. Das Reichs. 
kabinett hat daher in der heutigen Sitzung beſchloſſen, den 
Sie Reichspräftdenten den Erlaß einer Verordnung „zur 

icherung der Haushalte“ vorzuſchlagen, durch welche die 
Landesregierungen ermächtigt werden, alle Maßnahmen, 
die zum Ausgleich der Haushalte von Ländern und Ge⸗ 
meinden erforderlich find, im Verordnungswege vorzu⸗ 
ſchreiben und dabei von dem beſtehenden Landesrecht ab⸗ 
zuweichen. Die Landesregierungen können insbeſondere 
beſtimmen, daß und in welcher Weiſe die Perſonalausgaben 
und andere Ausgaben der Länder und Gemeinden herad- 
geſetzt werden, wobei Verpflichtungen aus Verträgen un⸗ 
berührt bleiben, jo weit es ſich nicht um Perſonalausgaben. 
handelt. Damit iſt zunächſt den Landesregierungen die 
Möglichkeit gegeben, auf ſchnellſtem Wege das von ihrer 
Seile aus Erforderliche zu einem Etatausgleich für ſich und 
ihre Gemeinden zu tun. Das Reich wird die zu ſeiner Zu⸗ 
ſtändigkeit gehörenden Programmpunkte eheſtens folgen. 
laſſen, damit wird gewährleiſtet, daß das ganze Sanie⸗ 
rungsprogramm ſpäteſtens am 1. Oktober in Lauf gejeht 
werden kann. 


Gegen die Urheber der letzten Berliner 
Bluttat. 


Berlin, 22. Auguſt. Im Laufe der Nacht zum 
Sonnabend ſind in Berlin, und zwar hauptjächlich im 
Berliner Norden, weitere 13 Perſonen feſtgenommen wor⸗ 
den, die im Verdacht ſtehen, mit den politiſchen Bluttaten 
der letzten Zeit in Verbindung zu ſtehen. Ein Teil der 
Verhaftungen der letzten Tage konnte mit Hilfe des im 
Karl⸗Liebknecht⸗Hauſe vorgefundenen Adreſſenmaterial 
durchgeführt werden, das auch bei den Waffen⸗ und Munte 
tionsfunden wertvolle Dienſte leiſtete. Der Oberreichs 
anwalt hat inzwiſchen das geſamte Material bei der politi⸗ 
ſchen Polizei angefordert, ſo daß mit der Erhebung der 
Anklage wegen Hochverrats bzw. Vorbereitung des Hoch⸗ 
verrats gerechnet werden kann. 


Die Arbeitsloſigleit wird auch in Frank⸗ 
reich ernſt. d 

Paris, 22. Auguſt. Der ſozialiſtiſche Senator 
Brenier hat angeſichts der Tatſache, daß in verſchiedenen 
Induſtrieſtädten des von ihm im Parlament vertretenen 
Iſere⸗Departements zahlreiche Arbeitsloſe nach Ablauf der 
geſetzlich feſtgelegten Unterſtützungsfriſt von 6 Monaten 
keine Arbeit finden können und daher dem Elend preis⸗ 
gegeben ſind, an den Arbeitsminiſter einen Brief gerichtet, 
in dem er ihn bittet, die notwendigen Maßnahmen zu er⸗ 
greifen, damit die Unterſtützung im Bedarfsfalle auch län⸗ 
ger ausgezahlt wird. Angeſichts der Ausdehnung der ge⸗ 
genwärtigen Wirtſchaftskriſe könne man nicht im voraus 
die Monate beſtimmen, in denen die Arbeitsloſen ein An⸗ 
recht auf Unterſtützung haben. 


Was ist Nationalisierung? 


Seititellungen der Tertilarbeiter-Internationale. 


Der Internationale Textilarbeiterkongreß beſchäftigte 
ſich am Donnerstag im weiteren Verlauf ſeiner Beratungen 
mit dem Rationaliſierungsproblem in der 
Textilinduſtrie. Den grundlegenden Vortrag hierfür er⸗ 
ftattete der Sekretär des Deutſchen Textilarbeiterverbandes 
Rödel. Rödels Darlegungen haben im weſentlichen ſol⸗ 
genden Gedankengang: 

Was verſteht man unter Rationaliſterung? Die Aut 
wort darauf, die der Wirklichkeit am nächſten kommt, hat 
die Genfer Weltwirtſchaftskonferenz gegeben. Sie lautet: 
„Rationaliſierung bedeutet Anwendung techniſcher und or⸗ 
ganiſatoriſcher Methoden, die auf ein 

Mindeſtmaß von Kraft: und Stoſſverluſt 
hinauslaufen“. Das iſt etwas anderes als „Arbeits⸗ 
intenſivierung“, die gewöhnlich nur auf ein 
Höchſtmaß von Kraftverbrauch hinausläuft. 
Keinem Unternehmer wird es einfallen, etwa ſeine Dampf⸗ 
maſchine dauernd unter Höchſtdruck zu halten. Das wäre 
nicht rationell, und ebenſo iſt übermäßige Ausnutzung der 
menſchlichen Arbeitskraft das Gegenteil von echter Rationa⸗ 
liſierung. Der Verſuch der engliſchen Baumwollwebereien, 
dem einzelnen Weber ohne Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung der Webſtühle deren acht zur Bedienung zu über⸗ 
geben, war ſicherlich kein Verſuch der Rationaliſierung, ſon⸗ 
dern ein Verſuch einer unzulänglichen Arbeitsintenſivie⸗ 
rung. Das gleiche gilt von den vielfachen Verſuchen in 
Deulſchland, 

dem Weber immer mehr gewöhnliche Webſtühle 

zur Bedienung zu übergeben. 
Ob ein Weber in einer beſtimmten Gemebeart, beſtimmter 
Warenbreite, Schußdichte, Kett⸗ oder Schußgarnnummer, 
Art des Webſtuhls uſw. zwei, drei oder vier und mehr 
Stühle ohne Ueberanſtrengung bedienen kann, iſt lediglich 
Erfahrungstatſache. In verſchiedenen Tarifverträgen, be⸗ 
ſonders dort, wo die Gewerkſchaftsbewegung ſtark iſt, be⸗ 
ſtehen darüber ſchon ziemlich genaue Vorschriften, jo z. B. 
in England und in Dänemark, weniger jedoch in Deutſch⸗ 
land, wo die Lohntarife auf den Skundenlohn aufgebaut 
ſind. Es iſt eine der Hauptaufgaben der Textilarbeiter⸗ 
internationale, die Erfahrungen in der Frage der Begie⸗ 
nung der Webſtühle zu ſammeln, zu ſichten und auszu⸗ 
tauſchen. 
Der wirkliche Umfang der techniſchen Rationnliſierung 
ber Textilindüſtrie iſt nicht ſeſtſtellbar, 
denn daxüber gibt keine Statiſtit eine auch nur annähernd 
erſchöpfende et Jeder Unternehmer wacht ängſtlich 
darüber, daß von ſeinen Rationaliſierungsmaßnahmen jc 
lein Konkurrent Kenntnis erhält. Selbſt der Baumwoll⸗ 
kongreß in Barcelona, der 1 0 die Frage des Auto ⸗ 
matenſtuhles behandelte, litt unter dieſer Geheimn 
krämerei. Deutſchland, Frankreich und Italien dürften in 
Europa die größte Zahl der Automatenſtühle beſitzen. Die 
deutſche Erhebung vom Jahre 1929 ergab das Vorhanden⸗ 
fein von etiva 24 000 automatiſchen bei einer Geſamtzahl 
von etwa 410 000 Webſtühlen überhaupt. Das wären 
etwa 6 Prozent, alſo keine überwältigende Zahl. Faſt 
ſämtliche Automaten entfallen auf die Baumwollweberei, 
die etwa 220 000 Webſtühle beſitzt. In Egland it offen ⸗ 
bar die Zahl der Automatenſtühle verſchwindend gering. 
Von ſeinen 800 000 Baumwollwebſtühlen dürften nicht viel 
mehr als 1 Prozent Automaten fein. Sicherlich hat die 
Verdrängung des Handwebſtuhls durch den 
mechaniſchen Webſtuhl eine viel größere Umwäl⸗ 
zung in der Weberei herbeigeführt als die jetzige Ver. 
breitung des Automatenſtuhles. Ueber feine Rentabilität 
gehen die Meinungen noch weit auseinander. 
Die Konzentration der Betriebe 
hat beſonders in Deutſchland ſtarke Fortſchritte gemacht. 
1882 hatte die deutſche Textilinduſtrie 345 482 Betriebe 
und 910 085 Beſchäftigte und 1925 122 987 Betriebe und 
1212 437 Beſchäftigte. Die Zahl der Kartelle in der 
Textilinduſtrie Deutſchlands beträgt etwas über 300. 

Die organiſatoriſche Rationaliſierung 

mit ihrer Konzentration und den damit ver⸗ 

bundenen Betriebsſtillegungen hat wahrſcheinlich 

mehr Arbeitskräfte arbeitslos gemacht 

als die techniſche Rationaliſierung. 

In der Textilinduſtrie kann die Rationaliſierung unmöglich 
einen beſonderen Einfluß auf die Vermehrung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit gehabt haben. Was ſſt beiſpielsweiſe 
in der Baumwollinduſtrie der Tſchechoſlowakei, Oeſterreichs 
und Polens vationalifiert worden? Faſt nichts, und 
doch iſt in dieſen Ländern die Kriſe und die Arbeitslosigkeit 
fo ſtark aufgetreten als anderswo. Was tft in England 
tationalifiert worden? Nicht viel mehr. Und doch jollen 
in England rund eine halbe Million Textilarbeiter ar⸗ 
beitslos ſein, d. h. jeder dritte Mann. 


Die Krife hat in erfter Linie die Textilarbeiter arbeits⸗ 
los gemacht. 


Aber die große Arbeitsloſigkeit iſt nicht vollſtändig auf das 
Konto der Kriſe zu ſetzen. 0 
Als Ausgleich für die Leiſtungsſteigerung 
hätte ſchon längſt eine allgemeine Arbeits⸗ 
zeitverkür zung eintreten müſſen. 


Das aber hat das Unternehmertum verhindert. Das Un⸗ 


ternehmertum iſt anzuklagen, nicht die Rationait 
ſierung. Das Unternehmertum hat aus einer Wohltat eine 
Plage gemacht. 

Rationaliſierung der Produktion und Verteilung der 
Güter — ſo ſchloß Rödel ſeinen inſtruktiven Vortrag — 
ift eine Lebensnotwendigkeit für den Aufjtieg der Arbeiter⸗ 
klaſſe. Haben erſt einmal die organiſierten Arbeiter die 
wirkliche Macht, dann wird ſich kein internationaler 
Textilarbeiterkongreß mehr mit der Frage befaſſen, ob die 
Rationalifierung gehemmt oder gefördert werden joll. 


In der Ausſprache, an der ſich Roſcher⸗Rei⸗ 
chenberg, Schönleben- Berlin, Frühwirt⸗ Wien, 
Nieviera⸗Berlin, Neaſhnith⸗ England und Re ne 


geling- Holland beteiligten, wurde übereinſtimmend im⸗ 
mer wieder und immer ſtürmiſcher eine ſcharfe Verkür⸗ 
zung der Arbeitszeit als unbedingtes Aequiva⸗ 
lent der techniſchen Entwicklung in der Textilindustrie ge⸗ 
fordert. Rengelin wies darauf hin, daß man in Hol⸗ 
land jetzt bereits dazu übergeht, die Bedienung ſelbſt gon 


10 und 12 Stühlen zu fordern. Man verlange mehr Ar⸗ 


beit und baue die Löhne ab. 


Die Lohnſtatiſtik, der Kampſſonds, die Arbeitszeit. 

In der Dienstagsſitzung des 13. Internationalen 
Textilarbeiterkongreſſes, über die wir vorgeſtern berichte⸗ 
ten, wurde vom Referenten des Problems Löhne Roſcher 
(Deutſchböhmen) nachſtehende Reſolution eingebracht: 

Der Kongreß ſtellt feſt, daß die Pflege einer ge⸗ 
nauen Lohnſtatiſtik ſowie die regelmäßige Erfas⸗ 
jung der Preiſe aller lebensnotwendigen Bedarfs⸗ 
artitel für den internationalen Auskauſch, aber auch 
für jede Landesorganiſation ſelbſt bei Lohnbewegungen als 
ein wertvoller Behelf zu betrachten find. Der Kongreß 
empfiehlt allen Landesorganiſationen, der Pflege der Sla⸗ 
tiftit der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen ſowie den Preis⸗ 
bewegungen die größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Der Kongreß empfiehlt weiter, daß jede Landesorga⸗ 
niſation, und zwar im Intereſſe der erfolgreichen Führung 


von Lohnkämpfen, die Pflicht hat, den Kampffon ds 


zu zentraliſieren und auch ausreichend zu dotieren. Mit 
dem Eintritt einer beſſeren Konjunktur werden überall 
große Lohnkämpfe aufleben. Für dieſe Zeit der Kämpfe 
muß jede Landesorganiſation gerüſtet ſein, denn von der 


guten Vorbereitung und einem ſtarken zentralen Kampf⸗ 


ſonds wird der gute Ausgang dieſer Kämpfe abhängen. 

Die Entſchließung wurde angenommen, 

Am Mittwoch beſchäftigte ſich der Kongreß mit der 
Arbeitszeitfrage. Das Referat hierzu erjtattste 
Frayne (England). Er wies darauf hin, daß im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Wirtſchaftskriſe und der Not auf dem 
Arbeitsmarkt die Arbeitszeit zu einer der wichtigſten Fra⸗ 
gen der Gegenwart geworden ſei. Beſonders ſchwierig ge⸗ 
ſtalte ſich das Arbeitszeitproblem vor allem in den auf der 
Expo rt eingeſtellten Induſtrien, und dazu gehöre ja auch 
die Textilinduſtrie. Trotz alledem müſſe eine Anpafſung 
der Arbeitszeit an die durch die Weltkriſe ge 
ſchaffenen neuen Verhältniſſe der Wirtſchaft, d. h. eine 
ſcharfe Verkürzung der Arbeitszeit erfolgen. 


der Woldemaras⸗Prozeß. 


Kowno, 22. Auguſt. In dem Woldemaras-Prozeß 
iſt für Sonnabend und Sonntag eine Ruhepauſe eingelegt 
worden. Nachdem am Freitag bis zur Mittagspause die 
Zeugenvernehmung abgeſchloſſen war, ſollte nachmittag 
noch eine Vernehmung der Sachverſtändigen ſtattfinden. 
Zu Beginn dieſer Sitzung wurde jedoch von den Angeklag⸗ 
ten und der Verteidigung eine derart große Anzahl von 
Schriftſtücken zur Aufnahme in die Prozeßakten beantrag:, 
daß die Registrierung dieſer Dokumente den ganzen Nach⸗ 
mittag in Anſpruch nahm. Gegen 20 Uhr wurde die 
Sitzung auf Montag vertagt. Bis dahin werden die Sach⸗ 
verſtändigen zu dem Material Stellung nehmen müſſen. 
Die Montagſitzung wird mit der Vernehmung der Sachver⸗ 
ſtändigen beginnen. 


Juſionsverhandlungen der Standard Oil 
Company. 


Neuyork, 22. Auguſt. In Los Angeles ſind Fu⸗ 
ſionsverhandlungen zwiſchen der Standard Oil Company 
in New Jerſey und der Standard Oil Company in Kali⸗ 
fornien eingeleitet. Die Zuſammenlegung der beiden Grup⸗ 
pen würde zur Bildung der größten Geſellſchaft in der Welt 
mit einem Geſamtkapital von 2, Milliarden Dollar führen 


Das Ende der Unruhen in Kuba? 


London, 22. Auguſt. Einer „Times“ ⸗Meldung 
aus Havanna zufolge hat der amerikaniſche Botſchafter in 
Havanna am Freitag ſeiner Regierung gemeldet, daß ſich 
ſeiner Anſicht nach die Aufſtandsewegung auf Kuba ihren: 
Ende nähere. Immerhin haben auch am Freitag noch 
mehrere heftige Straßenzuſammenſtöße in Havanna ſelhſt 
ſtattgefunden, denen man aber feine entſcheidende Bedeu: 
tung beimißt, ſo lange Präſident Machado die Polizei und 
die Armee zu bezahlen in der Lage tft 
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Die neue Regierung in Ungarn. 


Budapeſt, 22, Auguſt. Graf Julius Karolyi hat 
früher als erwartet ſeine Miniſterliſte zuſammengeſt elt 
und ſich in Begleitung des Grafen Bethlen und des frühe⸗ 
ren Außenminſſters Ludwig Walko zum Reichsverweſer be+ 

ben, um ihm dieſe Liſte vorzulegen. Die Liſte enthält 
olgende Namen: Miniſterpräſident und Finanzminiſter: 
Graf Julius Karolyi; Außenminiſter: Ludwig Walko; 
. Bela Kenez (Univerſitätsprofeſſor und 

annter Volkswirt); Innenminiſtere der Obergeſpan Ke⸗ 
reszteſi⸗Fiſcher; Kültus⸗ und Vollswohlfahrksminiſter: 
Ernſt; Ackerbauminiſter: Bela Ivady; Honvedminiſter⸗ 
Gömbös; Juſtizminiſter: Zſitvay; Miniſter ohne Porte⸗ 
ſeuille: Johann Mayer. Die drei letzgenannten Minifter 
1 bereits dem Kabinett Bethlen an, ebenſo wie der 

olkswohlfahrtsminiſter Ernſt. . 

Falls der Reichsverweſer dieſe Liſte annimmt, dürfte 
die Ernennung des neuen Kabinetts noch am Sonntag er⸗ 
folgen und die Einberufung des Parlaments im Laufe der 
kommenden Woche ſtattfinden. 


Die franzöſiſch⸗ruſfiſchen Verhandlungen. 


Paris, 22. Auguſt. Der „Petit Pariſien“ demen⸗ 
fert die Meldung einer deutſchen Nachrichtenagentur, daß 
ein Entwurf zu einem franzöftfcheruffiichen Nichtangriffs⸗ 
pakt Ende voriger Woche nach Moskau übermittelt worden 
ſei. Im Laufe der Verhandlungen zwiſchen dem ruſſiſchen 
Bolſchafter Dowgalewſti und dem Generalſekretär des 
Außenminiſteriums Berthelot ſeien natürlich zahlreiche Ars 
regungen von beiden Seiten gemacht worden, die Rück⸗ 
fragen bei den Regierungen notwendig machten, aber bis 
zur Ausarbeitung eines Vertragsentwurfs ſei man noch 
nicht gekommen. Die Zeitung fügt hinzu, daß der Quai 
d'Orſay bei den Verhandlungen niemals die Verpflichtun⸗ 
gen aus den Augen verloren habe, die ſich für Frankreich 
aus dem Völkerbundspakt und den Freundſchaftsverträgen 
mit Polen und Rumänien ergeben. Warſchau und Bula⸗ 
reſt ſeien daher über den Gang der Verhandlungen auf dem 
Laufenden gehalten worden und würden auch weiterhin 
darüber unterrichtet werden. Im übrigen machte der 
„Petit Pariſten“ darauf aufmerkſam, daß vor dem Ab⸗ 


ſchluß eines politiſchen Paktes von ſolcher Bedeutung, der 


Miniſterrat, die auswärtigen Ausſchüſſe des Senats und 
der Kammer und das Parlament ſelbſt gehört werden 
müßten. 


Großer Eſnbruchs diebstahl in Poſen. 


799 65 n, 22. Auguſt. In der Nacht zum Freitag 
drangen Einbrecher in die Marienkapelle der Franziskanec⸗ 
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MS dann alle Güſte gegangen waren, ging er noch A 
mal mit feiner Gattin zu Margarete. Leiſe traten fie in 
das niedliche Mädchenzimmer, in dem Margarete die 
glücklichſte Zeit ihrer Jugend verlebt hatte. 

Margarete lag im Bett und rührte ſich nicht. Sie ſchlief 
den 0 der Erſchöpfung. 

Auch der Konſul und ſeine Gattin begaben ſich, von 
den Ereigniſſen des Abends erſchüttert, zur Ruhe. 

„Was wolte eigentlich dieſer Doktor Niemeyer hier?“ 
fragte die Gattin des Konſuls vor dem Einſchlafen noch. 

„Das iſt eine ziemlich lange Geſchichte. Er iſt der 
Bruder der Penſionsinhaberin, in deren Penſion Mar⸗ 
garete in Berlin gewohnt hat, und liebt Margarete. Ich 
bin ſchon des öfteren mit ihm zuſammengetroffen, und 
hätte nichts dagegen gehabt, wenn er Margarete bekommen 
hätte. Leider kam es ja anders; aber wer weiß, warum 
es ſo kam, und wozu es gut war! Wir Menſchen ſind ja 
doch nur ein Spielball des allmächtigen Schickſals, das 
Bin A e wirbelt, wie der Herbſtwind die welten 

er!“ 5 


* 8 * 
* 
Lautes, anhaltendes Klopfen ſchreckte Arnim aus 
Kun: 15 2 0 auf. N 
„Un er Herr! — Ein dringendes Telcgramm aus 
Dambural x 


Miigliederberſammlungen der Ort 


m 
sgruppen der D. S. A. P. 


A ——— finden Halt in S 
Rota-Jlotno Konftanthnote Lodz Ed Norlow dulerz 
am am Sonnabend. am Gonnt am Sonntag. am lag, 
den 28. Auguft, den 29, Auguſt, den 80. 95 den 30. Auguſt, den 4. September, 
um 7 Uhr abends um 6,80 Uhr abends um 9.30 Uhr vorm. um 2 Uhr nachm. um 7 Uhr abends 


Referieren wird in dieſen Verſammlungen der Kongreßdelegierte der D. S. A. P. Magiſtratsſchöffe Oudtoig Amt über das Thema: 


Der vierte Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale in Wien 


» Das Erſcheinen aller Parteimitglieder ift Pflicht 


Hmmm 


Länge. Die Temperatur iſt auf dem Gefrierpunkt. Schnee 


Kirche ein, die den deutſchen Katholiken der Stadt Posen 
durch päpſtlichen Beschluß zum Gottesdienſt überwieſen iſt. 
Die Diebe hatten ſich, wie feſtgeſtellt worden iſt, nach dem 
Abendgottesdienſt am Donnerstag hinter der Orgel ver⸗ 
borgen. Sie haben zahlreiche goldene Altargeräte geſtohlen 
und konnten mit Ohe eines Seiles unerkannt entlommen. 
Der Schaden wird auf etwa 200 000 Zloty geſchäßt. 


Cholera in China. 


Moskau (über Kowno), 22. Auguſt. Nach einer 
Meldung der Telegraphenagentur der Sowjetunion aus 
Schanghai iſt in Hankau die Cholera ausgebrochen. Die 
Cholergepidemie hat innerhalb der letzten 24 Stunden ſtark 
zugenommen und ſoll bereits 56 Opfer gefordert haben. 


Aus Welt und Leben. 


Eine Familientragödie. 
Vater erſchießt ſeine Söhne und verletzt ſich ſelbſt. 
Hof, 22. August. Heute früh ſchoß der 48jährige 
Fabrikweber Leber u (ein zwei Söhne und brachte ſich 
r bei. Der Vater war mit dem 
ebenswandel ſeiner Söhne, einem 17jährigen Auf n 
lehrling und einem 19jährigen arbeitsloſen Schloſſer, un⸗ 
zufrieden. Da die Mutter zu den beiden hielt, lam es wie 
derholt zu Auseinanderſetzungen zwiſchen den Eheleuten. 
Am Sonnabend morgen entſpann ſich abermals ein reger 
Wortwechſel zwiſchen Mann und. Frau, in deſſen Verlauf 
Leber plößzlich einen Revolver zog und auf feine Frau arts 
legte, Sie konnte ſich jedoch in Sicherheit bringen und 
begab ſich zur Polizei. Als ſich die Frau aus dem Zimmer 
entfernt hatte, legte der Vater auf 109 älteren Sohn an 
und traf ihn in den Kopf. Den auf den Lärm herbeieilen⸗ 
den jüngeren Sohn traf Leber in den Leib. Hierauf brachte 
er be ſelbſt Schußwunden am Kopfe bei. Der Zuſtand der 
121 5 Söhne iſt hoffnungslos. Der Vater iſt nur leichter 
verletzt. 


Der „Nautilus“ meldet. 


Kopenhagen, 22. Auguſt. Vom „Nautilus“ iſt 
folgende Meldung eingetroffen, ausgegeben Donnersta 
nacht: Es ſtürmt heftig von Nordoſten und ſtarkes sun 
des Eiſes macht die Bedingungen für Taucher jehr ungün⸗ 
ſtig. „Nautilus“ trieb ein ziemliches Stück von dem Punkt 
Weſt, wo wir e abend 18 Uhr das dicke Packeis erreich⸗ 
ten. Um 7 Uhr morgens befinden wir uns auf dem 80. 
Grad 30 Minuten nördlicher Breite, 12 Grad öſtlicher 


„Ja, ich romme r- 


Tomaſchow 
am Sonnabend. 


=! 
E 
den 5. September =] 
=| 
= 
=! 


Ludwitow 
am Sonnabend, 
den 5. September, 
um 4,30 Uhr nachm. 


um 7 Uhr abends 


der Vesirlsvorſtand der D. G. A. P. 


uu? 


fticht wie Nadeln. Das Treibeis ift unſere größte Gefahr 
und wir ſind heute in Lagen geweſen, die ſchwieriger waren 


als wir ſie uns jemals gedacht haben. Der Steven und die 


Ruder haben furchtbare Stöße bekommen. Wir gehen ſehr 
langſam und vorſichtig vorwärts. Wir warten auf günſtige 
Bedingungen, um unſer erſtes Tauchen vornehmen zu kön⸗ 
nen und ſind damit beſchäftigt, unſere übrigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Apparate zu unterſuchen und Meſſungen zu machen. 


Schwere Kohlenitanberpiofion. 


Zſchipau, 22. Auguſt. In der Brikettfabrik IT der 
Lauſitzer Kohlenwerke Grube Anna in Zſchipau ereign ee 
ſich heute früh eine ſchwere Kohlenſtaubeppoſton, die ein 
Todesopfer ſowie zwei Schwer⸗ und mehrere Leichtverletzte 
forderte, Der Gebäudeſchaden iſt ungeheuer groß. Dri 
Ort der Exploſion weiſt ein wüſtes Durcheinander von 
Mauerſtein und Glasſcherben auf. hs Schlote explo⸗ 
dierten, die zugleich mit der Wellblechbedachung des Gebäu⸗ 
des vollſtändg auseinandergeriſſen und in die Luft geichlens 
der wurden. Eine Wiederaufnahme des Betriebes iſt por 
zwei Monaten kaum möglich. 


Neue Flugzeugerfindung. 

Der in Paris anſäſſige ruſſiſche Ingenieur Makhonin 
hat ein Flugztug erfunden, deſſen Tragflächen während des 
Fluges nach Belieben verkürzt und verlängert werden fürs 
nen, jo daß ihre Oberfläche zwiſchen 21 und 11 Quadrgr⸗ 
meter varigiert werden kann. Durch die Verkürzung det 
Tragflächen beim Fluge will der Erfinder den Luftwider⸗ 
ſtand verringern und damit die Geſchwindigkeit erhöhen. 
Einige Verſuchsflüge mit dem neuen Apparat ſollen be⸗ 
friedigend ausgefallen fein. Makhonin hofft, die Norma“! 

ſchwindigkeit der Flugzeuge von 170 auf 300 Kilometer 
ſteigern zu können. 


Lindberg in Japan. 


Oberſt Lindberg und Frau find von der Muroton⸗Baß 


nach Nemuro auf der nordjapaniſchen Inſel Jeſſo abge⸗ 
flogen. 


Um das Geburtenhaus Victor Hugos. Das Gebur⸗ 
tenhaus des großen franzöſiſchen Dichters Victor Hugo in 
Beſancon ſoll, wie aus Paris verlautet, abgebrochen wer⸗ 
den. Dieſe Nachricht hat in der literariſchen Welt große 
Entrüstung hervorgerufen. Man tft bereits an die Regie, 
rung herangetreten, um den Schutz des Heinen Hauſes als 
Nationaldentmal des Staates zu ereichen. 
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Damit reichte er dem Chauffeur mit dem Brief einen 


Arnim öffnete die Tür ein wenig, und nahm den Zehnmarkſchein. 


Streiſen Papier in Empfang. 
der Nachttiſchlampe die paar Worte: 


Gruß Berger.“ 
Mit einem ſchweren Seufzer ließ er ſich aufs Bett fallen, 


Hier ſetzte er ſich an den Schreibtiſch, und bald flog die 
Feder Über das Papier. 

Er ſchilderte ſeinen Schwiegereltern ausführlich, wie 
ſein erſſer Verdacht wach wurde, von dem Auftreten der 
alten Zigeunerin, von ſeinen Kindheitserinnerungen, kurz, 
alles, was mit Margarete zuſammenhing. 

Dann ſprach er offen ſeinen Schmerz aus, daß er ihnen 
fo viel Kummer bereiten müſſe, und bat, aus naheliegen⸗ 
den Gründen, vorläufig nichts zu unternehmen, bis er ſeine 
Nachforſchungen beendet habe. 


Ich h 
können“, ſo ſchloß er den umfangreichen Brief, den er 
dann kuvertierte und ſiegelte. 
Dann klingelte er. 
„Wecken Sie ſofort den Chauffeur, er ſoll zu mir 
kommen!“ 
Das Mädchen knixte, und verſchwand. 


„Hier, Karl, nehmen Sie den Brief, und fahren Sie 
nach Berlin, nach dem Bahnhof Zoo. Dort ſtecken Sie ihn 
in den Kaſten. Wann Sie zurückkommen, if gleich, die 
Hauptſache ift, jo ſchnell wie möglich hin; und hier iſt 
Geld zum Frankieren. Den Reſt können Sie zum Früh⸗ 
ſtücken benutzen la 


Es dauerte dann auch nicht lange, und Arnim hörte, 


Haſtig öffnete er das Telegramm, und las beim Schein wie der Motor anſprang. 


„So, vorläufig kann ich nichts tun. Jetzt will ich noch 


„Was ift mit Margarete? Bitten um offene Auskunft. eine Stunde ſchlafen“, murmelle Arnim vor ſich hin, und 
führte ſeinen Vorſatz auch aus. 


Das Schreiben des Brieſes, in dem er ſein ganzes 


Dann ſprang er auf, und eilte in ſein Arbeitszimmer. Herz ausgeſchüttet, hatte ihm ſo wohlgetan, daß er in 
einen tiefen Schlaf fiel, aus dem er erſt nach einigen 
Stunden, neugeſtärkt, erwachte. 


Mit dem neuen Tage war auch ſein Lebensmut wieder 


erwacht, und mit Appetit verſpeiſte er ſein Frühſtück. Da⸗ 
bei überlegte er, wo er am beſten mit den Nachforſchungen 
beginnen könne, um am ſchnellſten zum Ziel zu kommen. 


Allerlei Wege boten ſich ihm, doch alle verwarf er als 


zu langwierig. Ein paarmal kam ihm auch der Gedanke 
an die alte Zigeunerin. 


„Die alte Here muß etwas wiſſen, ſonſt hätte fie nicht 


joffe, Euch bald etwas Tröſtliches mitteilen zu Ho auftreten tönnen!“ 


Aber, um ihrer habhaft zu werden, mußte er ſich der 


Behörden bedienen, und um dieſe zu gewinnen, mußte er 
ihnen reinen Wein einſchenken. Und das wollte er nicht; 
im Gegenteil: die Behörden ſollten folange als möglich 
aus dem Spiel bleiben. 


„Das iſt ja ſchlimmer als im Theater, fehlt nur noch, 


Arnim ſtützte feinen Kopf auf und grübelte vor ſich daß ein anderer kommt, und Anſprüche erhebt, dann ift 
hin, bis ihn das Eintreten des Chauffeurs aufſchreckte. die Tragi⸗Komödie fertig“, murmelte Arnim. „Aber halt“, 
fuhr er dann in ſeinem Selbſtgeſpräch fort, „wie machen 
es denn die Dichter“ bei ſolchen Verwicklungen? Da 
müffen Sie doch auch einen Ausweg finden? Vielleicht 
bietet ſich hier ein Weg. Hm, Arnim, nun denk' mal, du 
biſt ſolch ein Talent. Nun ſuche dir den Wea aus dem 
Labvrintb !“ 
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Tagesneuigleiten. 


Die Induſtriellen ſchlagen individuelle 
Vertrüge vor. 
Die Trikotagenarbeiter lehnen ab. 


Geſtern nachmittag fand im Verband der Trikotagen⸗ 
arbeiter in der Gdanſka 40 eine Berichterſtattungsber⸗ 
ſammlung ſtatt, in der eingehend die Lage in der Triko⸗ 
tagenindüſtrie im Zuſammenhang mit dem Streik beſpro⸗ 
chen wurde. Nachdem einige Redner die Lage geſchilder: 
1 5 betraten 6 Trikotageninduſtrielle den Saal und er⸗ 
lärten, daß ſie bereit ſeien, individuelle Verträge mit den 
Arbeitern abzuſchließen, und zwar ohne Rückſicht auf die 
übrigen Firmen. Sie ſeien zu dieſem Schritt bereit, um 
nicht größere Lieferungen zu verlieren, die ſonſt von den 
Auftraggebern zurückgezogen werden. Die Verbandsver⸗ 
waltung erwiderke jedoch den Induſtriellen, daß der Ab⸗ 
ſchluß individueller Verträge erſt dann aktuell ſein werde, 
wenn die Konferenz im Arbeitsinſpektorat ergebnislos ver⸗ 
laufen ſollte. Dieſe Konferenz ſoll am 26. Auguſt ftatı- 
finden. (p) 


Neorganiſation der Krankentaſſen. 
Statt der bisherigen 243 Kaſſen nur 56 Bezirkskaſſen. 


Außerhalb des früheren preußiſchen Teils der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien gibt es im Krankenkaſſenweſen außer⸗ 
ordentlich einſchneidende Veränderungen. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des Kommiſſars des allgemeinen er ee 
des, Czarnocki, iſt nun als Abſchluß der monatelangen Ver⸗ 
handlungen in einer Sitzung in Warſchau beſchloſſen wor⸗ 
den, die bisherigen 243 Krankenkaſſen zu Bezirken zuſam⸗ 
menzufaſſen, ſo daß alſo nur noch 56 Kaſſen beſtehen blei⸗ 
ben dürfen, während die anderen aufgelöſt werden. Es 
kam lediglich nur noch zu einigen geringfügigen Aenderun⸗ 
gen in der Abgrenzung einiger Bezirke. Somit iſt dieſe 
Regelung jetzt als endgültig zu betrachten. Für die näch⸗ 
ſten Tage wird eine Verordnung erwartet, durch welche die 
Neuregelung ihre geſetzliche Sanktionierung erhält. Der 
Miniſter für Arbeit und ſoziale Fürſorge wird gleichzeitig 
Richtlinien für die neuen Bezirksſtatuten herausgeben. Die 
Wojewodſchaft Schleſten wird in ihrem früher preußiſchen 
Teile von dieſer Umſtellung nicht berührt und bleibt vor⸗ 
Häufig ohne kommiſſariſches Regime. 


Der Streik bei Przugorſti dauert an. 

In der Lage des Streiks bei Przygorſti in der Po⸗ 
morſta 72 iſt bisher noch keine Aenderung eingetreten. In 
einer borgeftern ſtattgefundenen Konferenz mit den Fir⸗ 
meninhabern erklärten ſich dieſe a Zugeſtändniſſen bereit, 
doch wichen die vorgeſchlagenen Löhne noch weſentlich von 
den im Sammelverkrag feſtgeſetzten ab. Da die Arbeiter 
der Anſicht waren, daß der Sammelvertrag eingehalten 
werden milfe, 0 ſie die Vorſchläge nicht an. Darauf⸗ 
hin wurde für Montag eine neue Konferenz im Arbeſts⸗ 
inſpektorat anberaumt. 

Nach einer geſtern im Arbeitsinſpektorat ſtattgefun⸗ 
denen Konferenz; wurde der bereits ſeit längerer ir wäh⸗ 
rende Streik der Arbeiter in der Fabrik von Lipinfki in der 
Kilinſti⸗Straße 234 beigelegt. Es konnte eine Einigung 
hinſichtlich der Auszahlung der rückständigen Löhne erzielt 
werden, derentwegen der Streik ausgebrochen war, ſo daß 
die Arbeit am Montag wieder aufgenommen werden wird. 

b. 


Kürzung der Betriebswoche in den Lodzer Spinnereien. 
Wie bereits mitgeteilt, fand am 21. Auguſt eine außer⸗ 

ordenntliche Mitgliederverſammlung der Vereinigung der 

Baumwollgarnproduzenten ſtatt, auf der beſchloſſen wurde, 
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Krampfpaft überlegte er, wie ein Dichter es wohl I 
ſtellen würde, den Weg zu finden. 
„Das Beſte wäre, den Knoten nach berühmtem Muſter 
zu zerhauen, ſoll beißen: Scheidung. Aber wo bleibt dann 
das glückliche Ende? Nee, Arnim, da laß deine Finger 
davon; aber ich muß doch etwas tun? Haltl, ich habe es! 
Margarete muß doch Papiere haben, die älter ſind als ihre 
Adoptivpapiere? Aber wo? Sie muß doch getauft ſein, 
und wenn ſie getauft iſt, muß ſie auch geboren ſein, das it 
logiſch! Alſo, ich telegraphiere!“ 

Dieſen Vorſatz führte er aus, und es wurde ein recht 
langes Telegramm. Es lautete: b 

„Berger, Hamburg, Marienſtraße. Wo iſt Margarete 
4 Ken 2 wo 105 fie getauft? Habt ihr Papiere 

er er Adoptierung? Wie geht es i 

Laa Ane ptierung geh ihr? 


Das Telegramm ſchickte er zunächſt ab. Nun wollte er 
aber in der Zwiſchenzeit nicht untätig ſein, und er beſchloß, 
auf die Felder zu reiten. Dort würde er die Zeit am beſten 
überwinden nen Vielleicht, daß ihm dann noch ein 

Als er dann nach einer Stunde draußen auf dem Felde 
umherjagte, hielt er plötzlich feinen Fuchs ſo raſch an, daß 


1 


Aber der Inſpektor, der nicht weit davon das ſeltſame 


den Betrieb in den Spinnreien von 46 auf 40 Stunden 
wöchentlich einzuſchränken, und zwar im Hinblick auf die 
ſtändig zunehmenden großen Lagervorräte auf dem Lodzer 
Garnmarkt. Zugleich wurde der Kartellverwaltung durch 
Beſchluß der Generalverſammlung die Ermächtigung er⸗ 
teilt, den Beſchäftigungsgrad in den Spinnereien von Zeit 
zu Zeit zu normieren, zu welchem Zweck ein Zweidrittel⸗ 
mehrheitsbeſchluß der Kartellverwaltung erforderlich iſt. (ag 


Beginn des Wohnbarackenbaues. 

Der Leiter der ſtädtiſchen Bauabteilung, Ing. Rybo⸗ 
lowicz, iſt aus Warſchau zurückgekhrt, wo er mit der Direk⸗ 
tion der Staatsforſten in Sachen der Lieferung von Bau⸗ 
holz für die Errichtung von 16 Wohnbaracken mit 200 Zim⸗ 
mern konferierte. 

Nunmehr hat die Bauabteilung auf Grund dieſer Be⸗ 


ſprechungen den Entwurf eines Abkommens über die Bau⸗ 


holzlieferung ausgearbeitet, mit dem ſich am Dienstag 
Komitee für den Ausbau der Stadt beſchäftigen wird. Nach⸗ 
dem auch noch der Magiſtrat darüber Beſchluß gefaßt haben 
wird, ſoll dieſes Abkommen in Warſchau unterzeichnet 
werden. 

Noch in dieſer Woche wird der Magiſtrat einen Wett⸗ 
bewerb auf Ausführung der Bauarbeiten veröffentlichen. 
Wahrſcheinlich wird dieſer Auftrag an mehrere Lodzer Bau⸗ 
firmen vergeben werden, ſo daß auf dieſe Weiſe eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Zimmerleuten und Arbeitsloſen Beſchüſ⸗ 
tigung finden werden. Sofern nicht unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten eintreten, wird mit dem Barackenbau in 
Koziny und Rokieie in den erſten Septembertagen begonnen 
werden. 

Vor der Gründung eines Exportinſtituts bei der Hand⸗ 
werkerkammer. 

Die Lodzer Handwerkerkammer iſt bereits ſeit längere 
Zeit be dem Handwerk durch Ausfindigmachung neuer 
Abſatzmärkte zu Hilfe zu kommen. Für den 25. d. Mts. 
wurde zu dieſem Zwecke eine Sitzung des Organiſations⸗ 
lomitees für Export einberufen, in der das Statut eines 
Exportinſtituts bei der Handwerkerkammer ausgearbeitet 
werden ſoll. Zu der Sißung wurden Vertreter der Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe eingeladen, darunter Vertreter des Exportver⸗ 
bandes der Tertilinduftrie, der Handelskammer ſowie Ver⸗ 
treter der intereſſierten Innungen. Hauptgegenſtand der 
Beratungen wird die Ausfindigmachung der für den Export 
e Erzeugniſſe erforderlichen Geldmittel bel⸗ 

en. (a 
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Der große 
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Zu beziehen 
durch unſere Geſchaͤftoſtelle 


Gebaren Arnims beobachtet hatte, bemerkte es, und da 
er wußte, wie lieb Arnim gerade dieſer Fuchs war, kam 
er im raſchen Trabe auf Arnim zugeritten, und ſagte 
Arnim, daß der Fuchs lahm ginge. 

„Was?! Donnerwetter, ja. Was denn nun? Es iſt 
doch komiſch; gerade will ich raſch weg, da muß das auch 
noch dazwiſchenkommen!“ 

Arnim ſaß ab, und unterfuchte die Beine. Das rechte 
Vorderbein wies eine ſtarke Schwellung auf. Die Sehne 
war heiß und weich. 

„Hm, nichts zu machen, der muß nach Hauſe. n 
Sie mal einen von Ihren Leuten, der ihn nach Ar 
bringt. Er ſoll Karl Beſcheid jagen. Der weiß allein, was 
er zu tum hat. Und dann, na ja, rufen Sie alſo!“ 

Der Inſpektor tat, wie ihm befohlen, und es dauerte 
nicht lange, da kam ein halbwüchſiger Bengel angerannt. 

Arnim gab ihm die Zügel, und warnte ihn, ſich auf 
das Pferd zu ſetzen, da er ſonſt unweigerlich erſtens vom 
Gaul ſtürzen und zweitens vom Hof fliegen würde. 

Der Burſche trollte ſich fort, und Arnim wandte ſich 
dem Inſpektor zu. F 
„Es nützt nichts, Sie müſſen mir mal Ihr Pferd 
pumpen, ich muß unbedingt zum Paſtor.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich, Herr Baron! Es iſt doch nicht 
mein Pferd! Aber ich “ine, Herr Baron könnten noch 
ſchneller hinkommen!“ 

„Wie denn? Vielleicht meinen Sie, ich ſoll fliegen?“ 
„Nein, aber mit dem Auto fahren! Da hinten kommt 
doch Marnitz mit dem Wagen! Ich müßte mich ſehr 
täuſchen, wenn er es nicht wäre! So kann nur Marnitz 


lich dieſer bald rückwärts niederſetzte. 
Kunim bemerkte es gar nicht. Er bemerkte es auch nicht, 


um die Kurve fliegen!“ 


PP ã A ³·wꝛ dee TEE 


Die Nache der Verſchmähten. 


Sie brannte ihrem Dienſtherren vor der Hochzeit die 
Augen 


Bei dem Glowna 62 wohnhaften Tapezierer Andrzej 
Wojeieszek, 52 Jahre alt, war bereits ſeit Jahren die 
53jährige Jozefa Kowalſta als Dienſtmädchen angeftellt 
und verjah dem Wojcieszek die ganze Wirtſchaft. Mit der 
Zeit hatte ſich zwiſchen den beiden ein näheres Verhältnis 
herausgebildet und die Kowalſta hoffte, daß ihr Dienſtherr 
ſie heiraten werde. Vor einigen Tagen erfuhr ſie jedoch, 
daß Wojcieszek ſich mit einer anderen Frau aus Brzezin 
verlobt hat und beſchloß daraufhin, die Heirat ihres Dienſt⸗ 
herrn um jeden Preis zu verhindern. Zwiſchen ihr und 
dem Wojfeieszek kam es darüber wiederholt zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, worauf die Komaljfa gezwungen 
war die Wohnung zu verlaſſen und fich bei Verwandten in 
der Drewnowſka⸗Straße einzumieten. 

Geſtern erſchien die Kowalſka wiederum in der Woh⸗ 
nung Wojcieszeks und wollte ihn veranlaſſen, von der bi 
abſichtigten Heirat abzuſehen und ſich mit ihr zu verheira⸗ 
ten. Als Wojeieszek hierauf nicht eingehen wollte, zog die 
Kowalſta plötzlich ein mitgebrachtes Fläſchchen Schwefel⸗ 
fäure aus der Taſche und goß den Inhalt dem früheren 
Dienſtherrn ins Geſicht, wodurch er ſchreckliche Aetzwunden 
davontrug. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereii⸗ 
ſchaft ſtellte feſt, daß Wojeieszek beide Augen verloren hat 
und ließ ihn in ſchwerem Zuſtande nach einem Kranlen⸗ 
haus überführen. Die Kowalſta wurde verhaftet. Der 
Zuſtand des Wojeieszels iſt ſehr ernſt, da er außer dem 
Verluſt der Augen ſchwere Aetzwunden an der Bruſt und an 
den Händen davongetragen hat. (a) 


Schulbeginn im Deutſchen Gymnaſium. 

Wie uns die Kanzlei des Deutſchen Knaben⸗ und 
Mädchengymnaſiums mitteilt, beginnt der Unterricht für 
das bevorſtehende Schuljahr am 1. September um 9 Uhr 
morgens. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. d. Mis. wird um 8 Uhr früh im Lokale in der 
Al. Kosciuszki 21 eine Ergänzungsaushebungkommiſſion 
amtieren, der ſich die Militärpflichtigen des Jahrganges 
1910 und der älteren Jahrgänge bis 1883 zu ſtellen haben, 
die ſich aus irgend welchen Gründen bisher noch keiner 
Aushebungskommiſſton geſtellt und ihr Militärdienſtver⸗ 
hältnis noch nicht geregelt haben. (a) 

Die Verleumdungsklage gegen Dr. Wielinſti. 

Wie wir erfahren, wird der Prozeß gegen Dr. Wielin⸗ 
ſti, den Schöffe Kü gegen den Vizeſtadtpräſidenten wegen 
Verleumdung angeſtrengt hat, am 1. September im Stad!- 
gericht ſtaktfinden. 

Ein Dieb auf friiher Tat ertappt. 

Der in der Rzgowſka 11 wohnhafte Jozef Balezewfk 
ſtellte geſtern bei der Heimkehr aus der Arbeit feſt, Laß 
ſeine Wohnungstür geöffnet war. Er holte den Hauswäch⸗ 
ter herbei und beide Männer traten nun in die Wohnung 
ein, wo fie einen Dieb dabei antrafen, als er verſchiedene 
Sachen in einen Sack verpacken wollte. Der auf friſcher 
Tat ertappte Dieb wurde nach heftiger Gegenwehr feſtge⸗ 
nommen und nach dem Polizeikommiſſariat abgeführt, wo 
er ſich als der Napiorkowfkiego 27 wohnhafte Marjan 
Redzynia erwies. Er wurde in das Gefängnis eingeliefert 
und den Gerichtsbehörden zur Verfügung geſtellt. (a) 


Unſall eines Radſahrers. 

Der in Widzew wohnhafte Stanislaw Rumianowfki 
ſtürzte geſtern auf der Rokiciner Chauſſee jo unglückich von 
ſeinem Fahrrade, daß er ſich hierbei einen Arm brach und 
Verletzungen am Kopfe und im Geſicht davontrug. Dem 
verunglückten Radfahrer erteilte ein Arzt der Nettungs 
bereitſchaft Hilfe. (a) 


ſoeben ein großer Tourenwagen mit halsbrecheri e. 
N in bie Kurve fegte. 5 8 

„Ja, das iſt Marnitz! Das trifft ſich ausgezeichnet! 
Auf Wiederſehen!“ rief Arnim dem 5 Fee den 
Gruß erwiderte, und dann nach ſeinen Leuten ritt. 

Arnim ging die paar Schritte nach der Straße gleich 
durchs Getreide, und wartete auf den Wagen, der ſich in 
einer Staubwolke näherte. 

Jetzt ſtellte er ſich mitten auf die Stra; ge, daß Mar: 
der Chauffeur, ihn erkennen konnte. 8 . > 

Er brachte den ſchweren Wagen vielleicht iin" 
vor Arnim zum Stehen. 

„Na, haben Sie den Brief beſorgt?“ 

„Jawohl, Herr Baron?“ 

„Auch das Frühſtück?“ 

„Jawohl!“ 

Dann ab, nach dem Paſtorat! Vollgas!“ 

Behaglich warf ſich Arnim in die Polſter, während der 
Wagen davonſchoß. 

Warum hatte er auch nicht gleich daran ged: t, da 
der Paſtor doch Auskunft geben könnte? Se . 

Stundenlang fuchte er nun nach einem Weg zur Auf⸗ 
hellung von Margaretes Herkunft, und nun, auf dem Acker, 
mußte ihm der Paſtor einfallen. 

Ob der alte Herr ſchon auf war? 

Er zog ſeine Uhr. ’ 

Ein Viertel vor neun Uhr. O ja, da würde er wohl 


r 


don in feinem Garten hantieren. 


Nach zehn Minuten eiligſter Fahrt hielt der Wagen 
dann vor dem freundlichen Hauſe, in dem das Paſtorat 
untergebracht war. 

Arnim ging hinein, und fand den alten, würdigen 
Herrn bei ſeinen Roſen, die ſein ganzer Stolz waren. 


Damit wies er auf eine Krümmung der Straße, wo 


e 
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Eine Rechtfertigung die leine iſt. 


Die Lodzer Kreisabteilung zu den Mißbräuchen in den kommunalen 
Selbitverwaltungen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ hat oftmalig und letztens 
andauernd mit allem Nachdruck verlangt, daß die Schuldi⸗ 
gen verſchiedener Mißbräuche in den kommunalen Selbſt⸗ 
verwaltungen des Lodzer Landkreiſes zur Verantwortung 
durch die Auſſichtsbehörden und die Staatsanwaltſchaft ge⸗ 
zogen werden müſſen. Es handelte ſich hierbei hauptſächlich 
um die Machenschaften der ehemaligen Bürgermeiſter von 
Ruda⸗Pabianicka Dr. Boguſlawſki und Lat ko w⸗ 
ki, den ehemaligen Bürgermeiſter von Konſtantynow 
Gryzel und den amtierenden Bürgermeiſter von Tuszyn 
Domo wic z, die alle der Regierungspartei naheſtehen. 

Wir ſtanden bisher auf dem Standpunkt, daß die Ver⸗ 
gehen, die dieſen Herren öffentlich vorgeworfen wurden, 
Sühne finden müſſen. Anderer Meinung iſt die Kreis⸗ 
abteilung des Lodzer Landkreiſes. Dies iſt aus einer Zus 
ſchrift an die Preſſe zu erſehen, die komiſcherweiſe — wir 
wollen es ſo nennen — nicht in diejenige Redaktion gelangt 
iſt, die gerufen hat: die Auſſichtsbehörden haben verſagt, 
Staatsanwalt an die Front! 

Die Zuſchrift ſoll unſeren Leſern aber nicht vorent⸗ 
halten werden, da ſie nach Anſicht der Kreisverwaltung 
eine Rechtfertigung“ darſtellt und von uns als eine indi⸗ 
rekte Antwort auf unſere Veröffentlichungen über die Miß⸗ 
bräuche aufgefaßt wird. 

Sie lautet: 

Bezüglich der in den Zeitungen erhobenen Vor⸗ 
würfe, daß die Mißbräuche in den Selbſtverwaltungen 
nicht dem Staatsanwalt übergeben werden, erklärt die 
Kreisabteilung des Lodzer Kreistags, daß jede Beſchul⸗ 
digung der Bürger Gegenſtand einer eingehenden Un⸗ 
terſuchung ſeitens des Selbſtverwaltungsinſpektorats bil⸗ 
det. Wenn dabei Ueberſchreitungen ſtraſbarer Natur 
feſtgeſtellt werden, werden die Schuldigen zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Der Vorſitzende der Kreisabteilung 
hat alle Bürgermeiſter der zum Kreis Lodz gehörenden 
Städte dienstlich angewieſen, alle beobachteten Miß⸗ 
bräuche in der Selbſtverwaltungswirtſchaft ſelbſt unmit⸗ 
teldar dem Staatsanwalt zu übergeben und ſich über⸗ 
4 nicht erſt an die Kreisabteilung zu wenden. Wenn 
1 ürgermeifter bie nicht tun, dann fällt die Verant⸗ 
e für die Nichtausführung der Anordnung aus⸗ 

ich a 


kae uf fie. 
! ie Klagen über bie Selbſtverwaltung der Stadt 
Tuszyn Find gegenwartig Gegenſtand eingehender Uns 
terſuchungen durch die Gerichtsbehbrden und werden 
ihren Abſchluß nach Beendigung der Unterſuchung finden. 
Deiͤe Vorwürfe über die Tätigkeit der früheren Bür⸗ 
rmeifter von Ruda Pabianicka ſind von der Kreisab⸗ 
Heilung und dem wojewodſchaftlichen Selbſtverwaltungs⸗ 
inſpektor eingehend geprüft worden. Die entſprechenden 
ordnungen betreffend Verbeſſerung der Stabtwirt⸗ 
ft in Pabianiela find von der Kreisabteilung 
gegebener Zeit erlaſſen worden. Die Unterſuchung 
‚gen ehem. Bürgermeiſter Dr. Boguſlawfti hat keine 
Straſvergehen von ſeiner Seite ergeben. 
| Die Kreisabteilung betont, daß die ſchwere Lage 
der Selbſtverwaltungswirtſchaft der Städte im Lodzer 
Kreiſe eine Folge der Verarmung der Bevölkerung und 
des Rückgangs der Steuerkraft iſt. Dies bewirkt eine 
Herabſetzung der ſtädtiſchen Steuereingänge bis zu 30 
(Prozent bei gleichzeitiger Erhöhung der Ausgaben für 
fentliche Fürſorge und Spitalweſen. 
| In dieſen Verhältniſſen iſt ein Budgetdefizit un⸗ 
ausbleiblich, ſogar bei intenfivjter Tätigkeit der Stadt⸗ 
verwaltungen. Die ſchwere Wirtſchaftslage der Selbſt⸗ 
verwaltungen wird noch geſteigert durch die ſich breit⸗ 
machende Prozeßſucht und Parteiherrſchaft, die die 
Selbſtverwaltungen in den Strudel politiſcher Kämpfe 
und Aktionen, welche aus ungeſundem Groll und perſön⸗ 
lichen Ambitionen entſtanden ſind, hineinzuziehen. 

Eine wichtige Rolle bei der Untergrabung der Auto⸗ 
rität der Selbſtverwaltungen tragen die zahlreichen und 
gewiſſenloſen Informationen der Lodzer Preſſebüros, die 
auf der Jagd nach Verdienſt und Senfation die Strei⸗ 
tigkeiten in den Münden dt ausnutzen und von 
Skandalen und Mißbräuchen dort berichten, wo ſolche 
gar nicht vorhanden ſind. In Lodz hat die Anſicht 
Fuß gefaßt, daß viele Büros von dem leben, was fie 
nicht veröffentlicht. (Die beiden Feſtſtellungen wider⸗ 
ſprechen ſich doch! Die Red.) 

Aus dieſen Gründen iſt die Kreisabteilung der An⸗ 
ſicht, daß alle Informationen dieſer Preſſebüros die 


Selbſtwerwaltungen ſchädigen und nur den Unwillen und 


die Gereiztheit fördern. 

Dieſe Zuſchrift ſoll Aufklärung über die öffentlich er⸗ 
hobenen ſchweren Anſchuldigungen geben, die gegen füh⸗ 
rende Selbſtverwaltungsbeamten erhoben wurden. Sie 
gibt dieſe aber nicht, denn was bedeulen in Anbetracht der 
aufgebrachten öffentlichen Meinung und der ſchwerwiegen⸗ 
den Vorwürfe die nichtsſagenden Ausführungen der Kreis⸗ 
abteilung. Der Vorjigende der Kreisabteilung, alſo der 
Herr Staroſt, hat „alle Bürgermeiſter der zum Kreiſe Lodz 
een Städte dienſtlich angewieſen, alle Miß⸗ 

räuche in der Selbſtverwaltungswirtſchaft ſelbſt un⸗ 
mittelbar dem Staatsanwalt zu übergeben und ſich 
überhaupt nicht an die Kreisabteilung zu wenden“, aber 


das Unglück oder das Glück — wie man es nimmt — 
wollte, daß die Mißbräuche ja gerade von den Bür⸗ 
germeiſtern verübt wurden, und dieſelben haben ſich 
mit einem Strafantrag gegen ſich weder an die Kreisabkei⸗ 
lung, das doch verboten war, noch an den Staatsanwalt 
gewandt. War es da nicht Pflicht der Aufſichtsbehörde, 
einzugreifen, und iſt die Feſtſtellung: „Wenn die Bürger⸗ 
meiſter dies nicht tun, dann fällt die Verantwortung für 
dieſe Anordnung ausſchließlich auf fie" nicht eine 
zu billige Auslegung der eigenen Verantwortung, die man 
doch als Auſſichtsbehörde hat? 

Schon einmal, vor Jahren und noch zu Boguſlawfkis 
Herrſchaft in Ruda⸗Pabianjcka, wurde in die Preſſe eine 
kurze Notiz lanciert, daß die Prüfung der Wirtſchaft in 
Ruda⸗Pabianicka „keine Mißbräuche feſtgeſtellt und nur 
kleine Vergehen, die in jeder Stadtwirtſchaft vorkommen, 
vorgefunden habe“, und doch hat dann die Kreisabteilung 
im Auguſt 1930 und der wojewodſchaftliche Selbſtverwal⸗ 
tungsinſpektor, auf den ſich die Zuſchrift beruft, im Januar 
1931 eine Reihe ſchwerwiegender Anordnungen erlaſſen, 
die ſich auf die Tätigkeit Boguſlawſkis beziehen. Es iſt 
nicht die Schuld der Bürger von Ruda⸗Pabianicka, daß 
nicht ſchon zu dieſer Zeit die Wirtſchaft Boguſlawſkis liqui⸗ 
diert wurde. Sie hätten dann nicht einen Latkowfti erleben 
und die von beiden ehemaligen Bürgermeiſter zurückgela⸗ 
ſene Stadtſchuldenlaſt tragen brauchen. Unſeres Wiſſens 
ſind die Anordnungen der Kreisabteilung durch Lakkolpſti 
nich t ausgeführt worden, ebenſo wie die Anordnungen für 
Konſtantynow vom damaligen Bürgermeiſter Gryzel mo⸗ 
natelang vor den anderen Magiſtratsmitgliedern im 
Schreibtiſchſchub unter Verſchluß gehalten wurden, wovon 
die Staroſtei erſt nachträglich von anderer Seite erfuhr. 
Es hätte doch der Staroſtei bekannt fein müſſen, daß die 
regierungsfreundlichen Bürgermeiſter wie kleine Diktatoren 
wirkten, oder war ihre Zugehörigkeit zu einer beſtimmten 
Partei und ihre „ſtarken Schultern“ ſchuld daran, daß nicht 
rechtzeitig eingegriffen wurde? 

Die kataſtrophale Lage der Stadtfinanzen in Ruda⸗ 
Pabianicka und in Konſtantynow „als Folge der Verar⸗ 
mung der Bevölkerung und des Rückgangs der Steuerkraf⸗“ 
— denn auch dieſe Beziehung muß aus der Zuſchrift ent⸗ 
nommen werden — zu erklären, iſt in Anbetracht der ver⸗ 
ſchiedenen Prüfungserge mehr als gewagt. An Geld 

im Ausgeben fehlte es den Bürgermeiſtern nicht, fie 
An einfach Wechſel über hunderttauſende Zloty ausge⸗ 
ſtellt und freudig Diskontſäze von 2,6 bis 37,5 Prozent 
pro Monat bezahlt. Die Kriſe in der Stadtwirtſchaft ist 
auch nicht durch „Parteiwirtſchaft“ der anderen geſteigert 
worden, ſondern nur durch die Unfähigkeit und Gewiſſen⸗ 
loſigkeit der „HSaniererbürgermeiſter“ und nicht 
zum geringen Teil durch die Nachläſſigkeit der Aufſichts⸗ 
behörde. Ueberall, wo die Sozialiſten in den kommuna⸗ 
len Verwaltungen regieren, achten die Staatsbehörden auf 
die ſtrikte Ausführung des bewilligten Budgets, in den 
Städten und Landgemeinden aber, wo Regierungsparteiler 
wirtchaften, können ungeheuerliche Budgetüberſchreitungen 
vorkommen, kann ſogar in 3 Jahren die Schulden la it 
e lenke ermögen.derötadt glei gemacht 
werden. 


In der Zuschrift wird geſagt, daß die Klagen über die 


Selbſtverwaltung der Stadt Tuszyn gegenwärtig Gegen⸗ 
ſtand der Unterſuchung durch die Gerichtsbehörde ſind. 
Das freut uns, aber darin können wir kein Verdienſt der 
Auſſichtsbehörde erblicken, da dies ohne Zutun dieſer Bes 
hörde geſchehen iſt. Auch die poſitive Behauptung der Zu⸗ 
ſchrift. „Die Unterſuchung gegen den ehem. Bürgermeiſter 
Dr. Boguſlawſti hat keine Strafvergehen von ſei⸗ 
ner Seite ergeben“ iſt irreführend, da der einfache Bürger 
ſelten einen Unterſchied zwiſchen einem ſtrafrechtlichen und 
einem privatrechtlichen Vergehen macht. Privatre ch t⸗ 
liche Vergehen — die unſerer Anſicht nach auch 
ſtrafwürdig ſind — gibt es aber in Dr. Boguſlawfkis 
Tätigkeit als Bürgermiſter; dieſe wurden ſogar in einem 
Schreiben der Kreisabteilung an den Magiſtrat von 
Ruda⸗Pabianicka offiziell feſtgeſtellt. Dieſes Schrei⸗ 
ben, über das wir noch berichten werden, ſtellt die Tatſachen 
in ein beſſeres Licht als die Zuſchrift der Kreisabteilung 
des Lodzer Landkreiſes an die Preſſe, die eine Rechtfer⸗ 
tigung ſein ſoll, aber feine ift, 
* 


Wir erfahren, daß eine Gruppe von Bürgern in Ruda⸗ 
Pabianiela eine Denkſchrift an den Herren Minifterpräft- 
denten abgeſandt hat, in der um. Hilfe für die finanziell 
durch die Mißwirkſchaft der früheren Bürgermeiſter Dr. 
Boguſlawſti und Lakkowſti ruinierte Stadt gebeten wird. 
Die Bürger von Ruda⸗Pabianicka bitten auch um Entſen⸗ 
dung einer miniſteriellen Kommiſſion zur Unterſuchung der 
den früheren Bürgermeiſtern gemachten Vorwürfe. 


e.— 
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Bei Herzleiden und Adernverkalkung, Neigung zu Gehirn⸗ 
blutungen und Schlaganfällen ſichert das natürliche „Franz⸗ 
Joſef“⸗Bitterwaſſer leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. 
—ͤñ —— 
Eine diebiſche Geliebte. 

Der Zeromſtiego 24 wohnhafte Stanislaw Ronczka 
wohnte mit ſeiner 23jährigen Geliebten Janina Stanczyl 
zuſammen. In letzter Zeit begann die Staneczyk den Ronczka 
mit anderen Männern zu betrügen. Geſtern nützte ſie die 
Abweſenheit Ronezkas aus und verließ die Wohnung unter 
Mitnahme der Kleidungsſtücke Ronczkas und 1200 Zloty 
baren Geldes. Die Veruntreuung wurde der Polizei an⸗ 
gezeigt, die nach der flüchtigen Skanczyk fahndet (a) 

Die Flucht aus dem Leben. 

Der 34jährige erwerbsloſe Jan Siewierſli verſuchte 
ſich geſtern in ſeiner Wohnung in der Wileza 4 durch Ein⸗ 
nahme einer größeren Menge Jodtinktur das Leben zu 
nehmen. Ein herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft 
nahm bei dem Lebensmüden eine Magenſpülung vor und 
beſeitigte hierdurch jede Lebensgefahr. — Im Torwege des 
Hauſes Targowa 43 nahm die in der Czadſtiego 7 wohn⸗ 
hafte Stefania Gulinſta in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod⸗ 
tinktur zu ſich und zog ſich hierdurch eine heftige Vergiftung 
zu. Vorübergehende riefen einen Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbei, der der Lebensmüden Hilfe erteilte und ſie 
bab. Ne der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle überführen 
ieß. (a 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Pos 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowfta 46; M. Epſtein, Piotr. 
kowſka, 225 8. Gorczynſti, Przejazd 59; G. Antoniewiez, 
Pabianicka 50, 
eee Ude 


Heute um 10 Uhr vormittags in der Petrikauer 109 


Gründungsverſam mung 


der Abteilung Lodz der Sterbelaſſe „u. u. K.. 
eee 


Aus deim deutschen Geſellſchafteleben 


Das große St. Johannis⸗Gartenfeſt, das am nächſten 
Sonntag, den 30. Auguſt, im Helenenhofe ſtattfindet, ſtaht 
wie uns H. P. Dietrich ſchreibt, im Zeichen derArbeit für die 
Jugend. Mit großem Ernſte muß ich darauf hinweiſen, daß 
unter aller mannigfacher Arbeit, welche gegenwärtig in une 
ſerer Gemeinde geleiſtet wird, die Arbeit an der Jugend 
nicht diejenige Stelle einnimmt, welche ſie unbedingt nach 
ihrer großen Bedeutung einnehmen müßte. Bisher war es 
einfach unmöglich, die Jugendarbeit zu erweitern, denn es 
fehlte hierzu an Raum in unſeren bisherigen Gemeinde. 
ſälen. Ganz heſonders gehindert aber, war bisher der 
Jungfrauenverein in ſeiner Entwicklung. Deshalb hat ſich 
denn auch das rührige Damenkomitee des Jungfrauenver⸗ 
eins entſchloſſen, die Schaffung eines Jugendheims in die 
Hand zu en Dank der überaus erfreulichen Initia⸗ 
tive 5 7 omitees iſt es bereits gelungen, den Bau des 
Jugendheims unſeres Jungfrauenvereins jo weit zu för⸗ 
dern, daß derſelbe ſchon unter Dach iſt und nunmehr mit 
dem Innenausbau begonnen werden kann. Dazu fehlt es 
aber immer noch an Geld. Hierin foll das im Helenenhof 
für den 30. Auguſt bevorſtehende Feſt helfen. Das Feoſt 
wird fo ſchön fein und fo Mannigfaltiges bringen, daß mar. 
mit gutem Gewiſſen jagen kann: jeder wird dort einige 
Stunden wirklicher Freude und Erholung haben. Beſoſt⸗ 
ders wird in dieſem Jahre unſerer Jugend die Kurzweil, 
welche das Feſt bietet, gewidmet fein, denn unfer großes 
Gartenfeſt ſteht ja, wie erwähnt, im Zeichen der Arbeit für 
unſere Jugend. N 

Frauenverein der St, Trinitatisgemeinde. Montag, 


den 24. d. Mis., Ausflug nach Ruda⸗Pabianicka, Pilſad⸗ 
ſkiego 95, zu Frau Scheller. Abfahrt vom Gorny Rynek 
2.30 Uhr nachmittags. Proviant iſt mitzubringen. 

— — — 


Loukola, 


der ausgezeichnete finniſche Langſtreckenläufer, 
Strecke bon 10 Kilometer in 31 Minuten 35,6 Sekunden. 


durchlief die 


u 


Nr. 229 


Aus dem Neiche. 


Wieder Kaſſeneinbruch 
in ein Gemeindeamt. 


Eine Geldſchrankknackerbranche ſcheint ſich aufs Land 
begeben zu haben, denn ſchon wieder iſt über einen Kaſſen⸗ 
einbruch in eine Gemeindeverwaltung zu berichten. 

In der Nacht zu Sonnabend drangen in die Kanziei 
der Gemeindeverwaltung in Zuki, Kreis Turek, Einbre⸗ 
cher ein und ſprengten vermittels des ſogenannten Krebſes 
den feuerſicheren Geldſchrank, aus dem fe 250 Zloty in 
barem Gelde raubten. Die in dem Geldſchrank aufbewahr⸗ 
ten Wechſel und andere Dokumente warfen die Geldſchrank⸗ 
knacker auf den Fußboden. Der Einbruch wurde erſt am 
nächſten Morgen bemerkt und ſofort der Polizei zur An⸗ 

eige gebracht, die zur Ermittelung der Diebe eine Unter⸗ 
1 0 einlegeitet a (a) 


15 proz. Lohnabbau in der oberſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie. 
Ablehnung des Schiedsſpruchs von Arbeitnehmerſeite 
zu erwarten. 

Nach mehrtägigen Verhandlungen wurde vom Schlich⸗ 
tungsausſchuß ein Spruch in der oberſchleſiſchen Eiſenindu⸗ 
ſtrie gefällt, der einem faſt durch ſechs Monate ſich hin⸗ 
ziehenden Lohnkonflikt ein vorläufiges Ende bereiten ſoll. 
Mit dieſem Entſcheid des Schlichtungsausſchuſſes werden 
die Alkordlöhne der in den oberſchleſiſchen Eiſenhütten de⸗ 
ſchäftigten Arbeiter um durchſchnittlich 15 Pro⸗ 
zent reduziert. 

Die Herabſetzung verpflichtet vom 1. September 1931 
bis zum 31. Dezember 1931 und kann einen Monat vorher 
gekündigt werden. Die Parteien haben innerhab von vier 
Tagen über Annahme bzw. Ablehnung ſich zu entſcheiden. 
Die Arbeitgeber verlangen gleichfalls Herabſetzung der 
Akkordlöhne um 20 Prozent für die Arbeiter, die im Stück⸗ 
akkord arbeiten. Die Einigungs⸗ und Sachverſtändigen⸗ 
Kommiffion verwarf den Antrag der Arbeitgeber als nicht 
den Formen genügend. Erwähnt ſei noch, daß im Akkord 
18 484 Arbeiter arbeiten, in der Gruppe A ohne Haad⸗ 
werker 4318 und Handwerker mit Zuſchlägen, die in den 
Eiſenhüten beſchäftigt find, 2302. Im ganzen find in der 
Eiſenhütteninduſtrie ungefähr 27 000 Arbeiter beſchäftigt. 
Durch Herabſetzung der Akkordlöhne ſollen Einſparungen 
in Höhe von 4% Millionen Zloty jährlich gemacht werden. 

Wie wir erfahren, werden die Vertreter der Arbeit⸗ 
nehmer ſich im Laufe des heutigen Tages über die Annahme 
oder Ablehnung dieſer Bedingungen entscheiden. 


KK miasta K 


.  Städtifnhe öparkajle 


Narutowicza Nö 42, 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9% „„ bet Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 und 57, Sonnabends von 0-9. 


Aumann 
Nütſelede. 


Magiſches Quadrat. 


Man ordne die Buchſtaben aaeeeeegkknnn 
rrſſſsttttunu derart in die leeren Felder ein, 
daß die wagerechten wie die ſenkrechten Reihen gleichlau⸗ 
tende Wörter enthalten: 1. Biegungsfall, 2. Geſchäftsver⸗ 
mittler, 3. Religionsgemeinſchaft, 4. alter Name einer 
Spielkarte, 5. Himmelskörper. 


Auflöſung der Aufgaben vom vorigen sonntag: 


Ergänzungsaufgabe: Ackerbau, Urlaub, Gras⸗ 
mücke, Uhrkette, Schwertlilie, Teelöffel, Vaterland, Ohr⸗ 
muſchel, Nachtſchatten, Poſtkarte, Armband, Rheinwein, 
Schäferhund, Erzbiſchof, Viehzucht, Auerbach, Leibgeriht, 
Auguſt von Parſeval. 

Sonderbar: Nichts. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. Auguſt 1932. 


Wieder eine Ehetragödie in Pabianite. 


Nach verſuchter Erpreſſung den Mann der Geliebten miedergeſchoſſen und hierauf 


Gelbſtmord verübt. 


In Pabianice nahm geſtern früh eine Ehetragödie 
ein blutiges Ende, wobei der Beſitzer eines Bierlagers 
Artur Lorenz von dem Geliebten ſeiner Frau Joſef 
Biskupfki durch Revolverſchüſſe ſchwer verwundet 
wurde, worauf der Attentäter Selbſtmord beging. 

Ueber die Einzelheiten der Bluttat erfahren wir fol⸗ 
endes: Der in den weiteſten Kreiſen von Pabianice ber 
kannte Beſitzer eines Bierlagers Artur Lorenz, ein Sohn 
des früheren Lodzer Brauereibeſitzers Julius Haren, war 
feit dem Jahre 1924 mit Sophie Kaczmarkiewiez verhei⸗ 


ratet. Das eheliche Zuſammenleben war lein glückliches, 
da die junge Frau ihren Mann bald nach der Hochzeit mit 
anderen Männern zu hintergehen begann. Als ſich die 
Frau im Jahre 1929 ſo weit vergaß, daß ſie ganz öffentlich 
mit ihrem Geliebten Joſef Biskupfki verkehrte, verließ 
Lorenz ſeine ungetreue Frau und beließ ſie in der Woh⸗ 
nung in Pabianice in der Koscielna⸗Straße 17, die eigent⸗ 
lich ihm gehörte. Frau Lorenz begann hierauf die Md! 
zu verkaufen, da ihr Lorenz kein Geld zum Unterhalt gab, 
um hierdurch die Herausgabe des Töchlerchens Sophie zu 
erzwingen, das ſie als Mutter bei ſich hielt. Bald darauf 
verließ Frau Lorenz die Wohnung in Pabianice und 429 
mit ihrer Tochter nach Lodz. Auch verlangte fie von Lo⸗ 
renz eine einmalige Abfindungsſumme für den Unterhalt 
des Töchterchens. 

Um weiteren Skandalen aus dem Wege zu gehen, er⸗ 
klärte ſich Lorenz Ende 1929 damit einverſtanden, ſeiner 


Frau einen größeren Geldbetrag mit der Bedingung aus⸗ 


ſuzahlen, daß fie Polen verlaſſe. Nach dem Erhalt der 
Abfindungsſumme verreiſte die Lorenz mit ihrem Töchter⸗ 
chen und dem Geliebten Biskupfki nach Frankreich. Dor: 
führte das Paar ein flottes Leben, ſo daß die Abfindungs⸗ 
ſumme nicht lange ausreichte. Nach kaum einem Jahre war 
die Abfindungsſumme reſtlos verbraucht, worauf das Paar 
faſt ohne einen Groſchen Mitte Mai d. Is. nach Lodz 
zurücklehrte. 

Frau Lorenz fuhr nach Sieradz, um ſich vor ihrem 
Manne zu verbergen, da dieſer mit allen Mitteln verſuchte, 
das der Ehe entſproſſene Töchterchen der leichtſinnigen 
Mutter abzunehmen und 5 ſich zu bringen. Lorenz erführ 
jedoch von dem Aufenthalt ſeiner Frau mit dem Kinde und 
es gelang ihm mit Hilfe von einigen Männern, die Gjährige 
Sophie in Sieradz der Mutter mit Gewalt zu entreißen 
und zu ſich nach Pabianice zu bringen. Bald darauf 
brachte aber die Lorenz das Kind wieder an ſich, da ſie durch 
dieſes von ihrem Manne weitere Geldbeträge erpreſſen 
wollte. Hierauf unternahm die Lorenz mit ihrem Gelieb⸗ 
ten und dem Kinde Reiſen nach verſchiedenen Städten im 
Lande, wie Warſchau, Krakau, Lublin uſw., wohnte in Ho⸗ 
tels oder Penſtonaten, wobei ſie die Rechnungen nicht be⸗ 
de ſondern an ihren Mann nach Pabianice ſenden ließ, 

er fie auch teilweiſe zur Vermeidung weiterer Skandale 
bezahlte. Schließlich wurden Lorenz die fortgeſetzten Geld⸗ 
erpreſſungen ſeiner Frau überdrüſſig und er leitete ener⸗ 
giſche 1 zur Erlangung einer Scheidung ein. 

In letzter Zeit wohnte die Lorenz mit dem Kinde ala 
Untermieterin im Hauſe Petrikauer Straße 99. Da ihr 
Lorenz keinerlei Zuwendungen mehr zugehen ließ, geriet 
die Frau in eine ſchwierige finanzielle Lage und konnte 
ſelbſt die Wohnungsmiete nicht mehr bezahlen. Nun be⸗ 
gann Biskupfli an den⸗Mann feiner Geliebten Drohbriefe 
zu ſchreiben, um von ihm weitere Geldzuwendungen her⸗ 
auszulocken. Er unternahm mit der Lorenz wiederholt 
‚Reifen nach Pabianice, um von Lorenz Geld zu erpreſſen. 
Da Lorenz jedoch von ſeiner verlaſſenen Frau nichts wiſſen 


Die Elite der Fechtmeiſterinnen, 
(von links): die amerikaniſche Meiſterin Marion Lloyd, 
Frl. Locke, Alma Ohlſen und die Weltmeiſterin Helene 
Mayer in Hamburg, wo jetzt die Gäſte mit den Deutſchen 
ein Turnier abhalten. 
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wollte und auch kein Geld 0 hergab, wurden die beiden 
aufdringlicher und wiederholten ihre Drohungen. Am 
Sonnabend, den 15. Auguft d. Is. erhielt Lorenz einen don 
feiner Frau geſchriebenen Brief, der jedoch von Biskupfki 
unterzeichnet war, in dem er aufgefordert wurde, entweder 
ſeine verlaſſene Frau wieder in ſein Haus aufzunehmen, 
oder ihr eine Wohnung einzurichten und für ihren ſoloie 
für den Unterhalt der Tochter zu ſorgen. Der Brief endigte 
mit einer Drohung im Weigerungsfalle. Lorenz teilte den 
Inhalt des Briefes feinen Angehörigen mit und reagierle 
ſonſt nicht auf dieſen, indem er ihn unbeantwortet ließ. 


Nun beſchloß Biskupſti feine Drohungen wahr zu 
machen und mit dem Mann ſeiner Geliebten abzurechnen. 
Er fuhr am Freitag, den 21. d. Mts., nach Pabianice und 
da er an dieſem Tage Lorenz nicht antreffen konnte, über« 
nachtete er bei einem Bekannten. Geſtern früh ging Bis⸗ 
kupſti bereits um 5 Uhr nach der Wohnung Lorenz’, da er 
wußte, daß Lorenz um 6 Uhr früh ſich nach ſeinem Bi 
lager zu begeben pflegte, um den Arbeitern Dispoſit 
zu erteilen. Er begegnete Lorenz im Korridor der Woh⸗ 
nung und verlangte von ihm die Erfüllung der in dem 
Briefe geſtellten Forderungen. Biskupfki betonte hierbei, 
daß falls Lorenz nicht ſofort auf die geſtellten Bedingungen 
eingehen und eine ſchriftliche Verpflichtung unterzeichnen 
werde, er ihn mit Gewalt dazu zwingen werde. Der über 
das freche Auftreten Biskupftis aufgebrachte Lorenz er» 
klärte ihm, daß er überhaupt mit ihm nicht verhandeln 
werde, da er ihn für einen gewöhnlichen Erpreſſer halte. 
Nach einem heftigen Wortwechſel verwies Lorenz dem Bis⸗ 
kupſti fein Haus. In dieſem Augenblick zog Biskupſti einen 
Revolver aus der Taſche und gab auf den auf der letzten 
Stufe der Treppe ſtehenden Lorenz drei Schüſſe ab. In 
den Kopf, den Unterleib und den Bruſtkaſten getroffen, ſank 
Lorenz bewußtlos zu Boden. Nach verübter Bluttat wollte 
Biskupfti die Flucht ergreifen, doch erjchienen in dieſem 
Augenblick in der Tür durch den Schall der Schüſſe aufmeck⸗ 
ſam gewordene Arbeiter aus der anliegenden Brauerei in 
der Tür und verſperrten dem Mörder den Ausweg. 

Da Biskupffi nun einſah, daß eine Flucht unmöglich 
iſt, lief er nach dem erſten Stockwerk und ſchoß ſich eine 
770 in den Kopf, worauf er mit zerſchmetterter Schädel⸗ 
decke tot zu Boden ſtürzte. 90 dem ſchwerverwunde ten 
Lorenz wurde unverzüglich die Rettungsbereitſchaft gerufen, 
deren Arzt bei Biskupfti den bereits eingetretenen Tod und 
bei Lorenz drei ſchwere Schußwunden feſtſtellte. Der 
Schwerverwundete wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus 
überführt. 

Die von dem Mordanſchlag benachrichtigte Lodzer Un ⸗ 
terſuchungspolizei hat unverzüglich eine Unkerſuchung ein⸗ 
ſeleitet und die an dem Verbrechen mitſchuldige Frau des 
1 A Lorenz in ihrer Wohnung in der Petri 
kauer 99 zwangsgeſtellt und in der Wohnung eine Durch⸗ 
ſuchung vorgenommen. Die Leiche des Mörders Biskupfti 
wurde nach der Leichenhalle in Pabianice gebracht, wo ſie 
einer gerichtsärztlichen Unterſuchung unterzogen werden 
wird. Der ri des im Krankenhaus befindlichen Artur 
Lorenz, 35 Jahre alt, iſt ſehr ſchwer, und die Aerzte haben 
wenig Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. 


Der Mordanfall hat in Pabianice allgemeine Ente 
rüſtung hervorgerufen, die fi hauptſächlich gegen die 
Hauptſchuldige der ganzen Tragödie Sophie Lorenz richtet, 
umſomehr, als der ſchwerverwundete Lorenz als ein ruhiger 
Menſch bekannt iſt. Die polizeiliche Unterſuchung des 
Mordanſchlages wird fortgeführk. (a) 
E ST TEE 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Prüſtdium des Bezirksvorſtandes. a 


Das Präftdium des Bezirksvorſtandes tritt allwöchen⸗ 
lich am Sonnabend KH 6 und 7 Uhr abends zu einer 
Sitzung zuſammen. Die Mitglieder des Präſidiums ſind 
in e an folgenden Tagen zu ſprechen: 

Vorſitzender Gen. Kronig — Sonnabend von 5% bis 
6% Uhr abends; 

2. Vorſitzender Gen, Seidler — Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 6 bis 7 Uhr abends; 

Selretär Gen. Heike — täglich nachmittags im Redak⸗ 
tionslokal; 

Kaſſenwart Gen. Göring — Dienstag und Freitag 
don 7 bis 8 Uhr abends. 


Anmeldungen für die Sterbelaſſe (U. Uu. K.). Für Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Lodz⸗Süd werden an jedem Don⸗ 
nerstag von 7—9 Uhr abends im Parteilokal, Lomzynſea 
Nr. 14, Aufnahmedeklarationen zur Sterbekaſſe ausgefo gt 
und diesbezügliche Auskünfte erteilt. 

Lodz⸗Süd. Der Ortsgruppenvorſtand gibt hiermit 
bekannt, daß die Bibliothek an jedem Donnerstag von 7 
bis 9 Uhr abends im Parteilokal, Lomzynſkaſtraße 14, ge⸗ 
öffnet iſt. 

Ortsgruppe Lobz⸗Süd. Montag, den 24. Auguſt, ab 
7 Uhr abends, Sitzung der Vertrauensmänner. 

Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 
ſemiſchten erer inden ae Montag um rn abends 
ſtatt. An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder auf: 
genommen. Der Vorſtand. 
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& Radweltmeiſterſchaften 1931. 


Wir ſtehen bereits im größten radſportlichen Ereignis 
des Jahres: den Weltmeiſterſchaften, in denen ſich alljähr 
lich die beften Vertreter aller dem Weltperbande angeſchloſ⸗ 
ſenen Nationen meſſen, um feſtzuſtellen, wer der Beſte jeder 
einzelnen Sparte iſt, wer den ſtolzen Titel „Weltmeiiter‘ 
zu kragen verdient. Diesmal iſt Dänemark das Land, das 
die Weltmeiſterſchaften ausrichtet, und Kopenhagen, die 
Hauptstadt des kleinen nordiſchen Ländchens, die ſchon vor 
zehn Jahren Schauplatz der Welttitelkämpfe war, wird den 
Rühn haben, im „Goldenen Buch“ der Weltmeiſterſchaften 
als Austragungsort des Jahres 1931 zu prangen. 5 

Nicht jedes Land bietet von vornherein die Garantie 
einer einwandfreien und würdevollen Durchführung der 
bedeutendſten Veranſtaltung, doch bei dem zwar kleinen, 
aber ſportlich mit an führender Stelle in der Welt ſtehenden 
Dänemark können wir unbeſorgt fein. Dafür bürgt ſchon 
der Name des ſechsfachen Fliegerweltmeiſters Thorwald 
Ellegaard — auch von ſeinem Start in Lodz bekannt 
— der für den veranſtaltenden Verein, den Danſt Bicycle⸗ 
Club, zeichnet. 
Die Weltmeiſterſchaftswoche begann traditionsgemäß 
am Freitag mit dem UE J.⸗Kongreß. Geſtern begannen die 


Vorläufe der 
Amateur⸗Fliegermeiſterſchaft. 

16 Nationen haben für dieſen Titelkampf ihre beſten Sprin⸗ 
ter geſtellt, und zwar: Belgien: Godefroid; Dänemark: 
Harder, Knudſen, Geruin, Meyer⸗Anderſen; Deutſchland: 
Daſch, Frach; England: Cozens, Higgins, Horn, Sibitt; 
Frankreich: Rampelberg, Perrin, Ulrich; Holland: Egmond, 
Jacobus; Irland: Donelly; Italien: Pellizzari, Mozzo; 
Jugoſlawien: Rozmann, Oblata; Norwegen: Evenſen, 
Mortenſen, Sandtorpz Perſien: Aſſad⸗Bahador; Polen: 
Szamota; Schweiz: Walter; Tſchechoſlowakei: Sidlo, 
Haupt; Ungarn: Scüecz; Oeſterreich: Duſika, Schaffer. 

Von den Genannken wird der geſtrige Tag bereits die 
Spreu vom Weizen getrennt haben. Die größte Chance 
für den Meiſtertitel muß man dem ſchnellen Engländer 
Cozens einräumen, der auf dem Gebiete der internationa⸗ 


len Wettfämpfe ruhmvolle Erfolge bn denen hat. Ernſte 


Ausſichten haben ebenfalls die beiden Deutſchen Frach und 
aid. Die Nächſtbeſten dürften Pellizzari und Perrin ſein. 
Szamota dürfte nicht ganz an das hohe Können dieſer 
Leute heranreichen, doch falls er Glück in der Gegnerſchaft 
haben ſollte, müßte er mit bei den 6 Beſten zu finden ſein. 

Dienstag und Donnerstag kommt die 

0 Steher⸗Weltmeiſterſchaft 
zum Austrag. Hier begegnen ſich 12 Fahrer aus 7 Nakio⸗ 
nen, und zwar: Belgien: Linart, Thollembeckz Deutſchland: 
Möller, Sawall; Frankreich: Paillard, Lacguehay; Hol⸗ 
land: Blekemolen; Italien: Manera, Gay; Schweiz: Gil⸗ 
gen; Ungarn: Szekeres, Iſtenes. 

Hier räumt man der deutſchen Vertretung ohne wei⸗ 
teres die erſten Plätze ein. Und zwar hat wieder nicht min⸗ 
der weniger Chancen den Meiftertitel zu gewinnen der vor⸗ 
jährige Weltmeister Möller wie auch der z. Zt. beſte Steher 
Deutschlands Sawall. Beide find würdige Kandidaten für 
die Lorbeeren und dürfte der Titel bei ihnen gut aufgeho⸗ 
ben ſein. 

Am Mittwoch kommt auf einer Rundſtrecke von 170 
Kilometern die 

Straßen⸗Weltmeiſterſchaft 
für Berufsfahrer und Amateure gleichzeitig zum Austrag. 
Dieſes Rennen wird in dieſem Jahre zum erſtenmal nach 
dem olympiſchen Syſtem, alſo mit Einzelſtart auf Zeit aus⸗ 
gefahren. Von den Berufsfahrern haben 25 und von den 
ant 


Amateuren ſogar 43 Mann gemeldet. Bei den Profis 
räumt man dem Italiener Guerra die größten Chancen 
ein. Bei den Amateuren dürfte dieſes an und für ſich 
ſchwere Rennen den Olympiaſieger des Jahres 1928 Henry 
Hanſen als Sieger ſehen. Als großer Rivale geht der 
Deutſche Riſch ins Rennen, dem eine derartige Austragung 
ebenfalls gut liegt. 5 

Als Abſchluß der Weltmeiſterſchaftswoche gehen die 
Wettkämpfe für die 

Verufs⸗Fliegermeiſterſchaft 

über den Zement. Hier dürfte der langjährige Titelvertei⸗ 
diger Michard heuer einen ſchweren Stand haben. Seine 
wichtigſten Gegner werden ſein Landsmann Gerardin (der 
vorjährige Amateurmeiſter), die Deutſchen Engel und Steſ⸗ 
jes, die Schweizer Richli und Kaufmann und der Italiener 
Martinetti ſein. Nach den diesjährigen Erfolgen der ge⸗ 
nannten Fliegereracks müßte aus diesmal das große Kön⸗ 
nen dieſes phänomenalen Sportsmannes ſieggekrönt 
werden. 

Fünf neue Weltmeiſter ſtehen der Radwelt bevor, 
denen der heißerſehnte Wunſch in Erfüllung gehen ſoll. 


Bolen — Ungarn. 
Leichtathletikländerkampf im Königshütter Stadion. 

Der Leichtathletikländerkampf Polen — Ungarn, der 
bereits abgeſagt war, findet doch am 30. d. M. in Kö⸗ 
nigshütter Stadion ſtatt. Die polniſche Ländermannſchaft 
für dieſen Kampf iſt wie folgt aufgeſtellt worden: 

100 Meter: Trojanowfki II, Sliwak,; 400 Meter: 
Bieniakowſti, Piechoeki 800 Meter: Koſtrzewſki, Leſieki; 
1500 Meter: Kuſoeinſki, Strzalkowſti; 4 mal 100 Meter: 
Bieniakowfki, Sikorſki, Piechoeki, Trojanowſki IL; 110 Me⸗ 
ter Hürden: Zajusz, Nowoſielſki; 400 Meter Hürden: 
Koſtrzewſki, Maszewfli; Weitſprung: Nowak, Sikorſti; 
Hochſprung: Chmiel, Plawezyk; Diskuswerfen und Kugel⸗ 
ſtoßen: Heljasz, Siedlecki; Speerwerfen: Zylka und Mi⸗ 
krut. 


Für den Länderkampf gegen die Tſchechoſlowakei, der 
am 5. und 6. September ebenfalls in Königshütte ftatt- 
findet, ſind nachſtehende Aktive von polniſcher Seite be⸗ 
rücksichtigt worden: 


100 Meter: Trojanowfki II, Sikorſti; 200 Meter: 
Trojanowſti II, Bieniakowſti; 400 Meter: Bieniakowſli. 
Piechocki; 800 Meter: Pettkiewicz, Koſtrzewſti; 1500 Me⸗ 
ter: Pettkiewiez, Kuſoeinfki; 5000 Meter: Kuſocinſki, Strzal⸗ 
kowſki; 110 Meter Hürden: Zajusz, Nowoſtelſki; 400 Me⸗ 
ter Hürden: Koſtrzewſti, Maszewſki; 4 mal 100 Metere⸗ 
Staffel: Sikorſti, Trojanowſki II, Nowoſielſki, Nowak; 
4 mal 400 Meter: Bieniakowſki, Piechocki, Koſtrzewſti, 
Maszewſki! Weitſprung: Sikorſti, Nowak; Hochſprung: 
Chmiel, Plawezyl; Stabhochſprung: Adamczak, Majtkom⸗ 
li; Kugelſtoßen und Diskuswerfen: Heljasz, Sieblecti; 
Speerwerfen: Gebrüder Mikrut. 


Jack Dempſey 1. o. 

Ein überraſchender Schlag bei einem Schaukampf. 

Eine Senſationsnachricht kommt aus der amerikani⸗ 
ſchen Stadt Reno. Der frühere Weltmeiſter Jack Demp⸗ 
ſey, der ſich ſchon ſeit einiger Zeit in Reno aufhält, um 
an den dortigen Gerichten ſeine Scheidung von Eſtelle 
Taylor zu betreiben, verſuchte ſich wieder im Ring, aller⸗ 
dings nur in Schaukämpfen. Der Exweltmeiſter wurde 
hier in der zweiten Runde von dem Kalifornier Jack Bea⸗ 
ſlez regelrecht k. o. geſchlagen, alſo das Schlimmſte, was 
ihm paſſieren konnte, zumal er erſt kürzlich erklärt hatte, 
noch einmal als Anwärter auf die Weltmeiſterſchaft auf⸗ 
treten zu wollen. Alle Träume von einem etwaigen Kampf 
Depſeys gegen Schmeling dürften durch dieſen Schlag zer⸗ 
ſtört ſein. 


Tormann darf vier Schritte machen! 
Fußballregeln durch den International Board abgeändert. 


Am vergangenen Sonntag traten in fait ganz Europa 
die kürzlich vom International Board beſchloſſenen Aen⸗ 
derungen im Fußball in Kraft. Die polniſchen Fußballer 
werden jetzt im Aus ſand folgende Vorſchriften beachten 
müſſen: ein ſchlecht ausgeführter Einwurf wird nicht mehr 
durch einen Freiſtoß geahndet, der Einwurf wird von der 
Gegnerſeite wiederholt. Der Tormann darf jetzt mit dem 
Ball vier Schritte laufen, ehe das Projektil wieder die Erde 
berühren muß. Bisher durfte der Tormann auf dieſe 
Weiſe nur zwei Schritte machen. 


Cargeciola verunglückt. 


„Deutſchlands beſter Automobilrennfahrer Rudolf Car 
racciola⸗Berlin, der unlängſt das Tatra⸗Automobil⸗Ren⸗ 
nen in Zakopane gewann, hakte in der Nähe von Wien einen 
Zuſamenſtoß mit einem Laſtkraftwagen, der glücklicherweiſe 
glimpflich verlief. Bei dem Zuſammenprall ſchlug der Wa⸗ 
gen von Cargcciola gegen einen Baum und wurde voll⸗ 
ſtändig demoliert. tacciofa kam dagegen mit leichten 


Verletzungen am Knie und Schnittwunden im Geſicht da⸗ 
bon. 
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Nadio⸗Stinume. 


Sonntag, den 28. Auguſt. 


Polen. 
Lodz 82955 M.). 
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18.45 Soliſtenkonzert, 20.15 Populäres Konzert, 22.15 


Tanzmuſik. 
Ausland. 

Berlin (716 193, 418 W..). 
8.55 Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kantate, 12.45 Konzert, 
14 Jungendſtunde, 14.50 Komödie: „Kater Lampe“, 16.10 
Konzert, 18.30 Streichquartette, 20 „Hallo, Funkausſtel⸗ 
lung“, Potpourri, 22.30 Tanzmuſtk. 

Breslau (923 193, 325 Mi). 
7 Schallplatten, 8 und 9 Konzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 
13 Mittagskonzert, 15.15 Luſtige Weiſen, 16 und 17.15 


Wird er Europameister? 


Der deutſche Schwergewichtsmeiſter Hein Müller beim Training 


gust gegen Pierre Charles kämpfen wird. Rechts der bish 
Charles lim Bilde rechts), der ſeinen Meiſtertitel gegen 


für die Europameiſterſchaft, um die er am 30. Au⸗ 
ge Titelinhaber in der Europameiſterſchaft, der Belgier 


Müller verteidigen wird. trainiert gegenwärtig eifrig. 


Unterhaltungskonzert, 19 Kleine Klaviermuſtt, 20.30 
Vom Volkslied zum Schlager, 22.30 Tanzmuſik. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 1 z, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 
Kammermmuſik, 17 Konzert, anſchl. 


erlin. 

Prag (617 195, 487 M.). 
7 Frühtonzert, 8.30 Orgelkonzert, 9 und 16 Konzert, 
10,50, 13.30 und 17.30 Schallplatten, 11 und 19.55 Mi⸗ 
litärmuſik, 12.05 und 21 Orcheſterkonzert, 19 Luſtige Lie 
der, 22.15 N 

Wien (581 195, 517 M.) 
10.30 Schallplatten, 11.05 Konzert, 13.05 Mandolinen⸗ 
konzert, 15 Aus Leo Falls Werken, 17.15 Alte Meiſter, 
17.45 Arien und Lieder, 19.30 Potpourris, 21 Hörſpiel: 
z Das Schickſal der Expedition Rüdiger“, 22.30 Engliſche 
Tanzplatten. 


12.45 Konzert, 1b 
Uebertragung aus 


Montag, den 24. Auguſt. 
Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10, 16, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 
1 10 Verſchiedenes, 
. Int 


30 Zen 2 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 153, 335 M.) 
18.15 Schallplatten, 17.40 Kinder zu Kindern, 18 Volal⸗ 
125 18.40 Saxophonkonzert, 20.30 Franzöſiſche Mu⸗ 


Ausland. 
Berlin (716 165, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 Tiroler Alpenſpiele, 17.16 
Konzert, 19.05 Schlager der Nationen, 20 Ein paar Jahr⸗ 
zehnte Frauenliebe und ⸗leben, 21.10 Sinfoniekonzert. 
Breslau (923 195, 325 M.). 
6.45, 11.35, 13.10, 13,50 Schallplatten, 16 Lieder, 16.30 


Unterhaltungskonzert, 18.50 Abendmuſik, 20 Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 
Königswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die reifere 
N10 16 Konzert, 20 Oper: „Orpheus und Eurydike“. 
Prag (617 193, 487 M.). 
14.30 und 21 Konzert, 17.10 Schallplatten, 19.05 Kuba» 
rett, 21.30 Klavierkonzert, 22.15 Konzert. 
Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 12.40 Schallplatten, 16 Jugendſtunde, 17 55 
N 20 Oper: „Orpheus und Eurydike“, 22.50 Kon⸗ 
zert. 


18 Unterhal⸗ 
20.30 Franzöſiſche Muſte, 


— 
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Lodzer Voliszenung 
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Sonntag, den 23. Auguit 1931 


Drei Auffaſſungen über die Bekämpfung der Wohnungsnot. 


Wohnungen, wie fie die Stadt auf dem Waldgelände baut. — Wohnungen des Arbeits ministeriums. — Wohnungen der Herren 
4 Induſtriellen unter dem Proteltorat des Biſchofs. — Oder gar hölzerne Wohnbarachen? 


a Als die Lodzer ſozialiſtiſche Selbftvertaltung mit 
dem Bau der Wohnkolonie auf dem Konſtantynower Wald⸗ 
gelände im Jahre 1928 begonnen hatte, erhob ſich inmitten 
aller Schattierungen der Sozialiſtenfeinde ein groben Ge⸗ 
ſchrei: Verſchenküng der Steuergelder an die zukünftigen 
Mieter, Bolſchewiſierung des Privateigentums, Verſchleu⸗ 
derung öffentlicher Gelder und ähnliche Bezeichnungen wur⸗ 
den für das gefunden, was der ſozialiſtiſche Magiſtrat be 
ſchloſſen hatte. 

Die Sozialiſten auf dem Freiheitsplatz aber gingen 
den ein, 0 Weg unbehindert fort. Sie erklärten 
es uuzehlge ale öffentlich, daß fie keineswegs behaupten, 
das Problem Wohnungsnot löſen zu können, indem ſie die 
Kolonie erbauen, daß ſie aber unerſchütterlich auf dem 
Standpunkt ſtehen, daß die Wohnungen Dt möglichſt 
europäiſch fein müſſen und daß ſie durch den Bau unbedingt 
den Wohnungswucher vermindern werden. 

Es iſt im Laufe der vergangenen drei Jahre über die 
Wohnkolonie des Magiſtrats ſeitens der Arbeiterfeinde 
viel geſchimpft worden. Auch inmitten der Arbeiterſchaft 
tauchten hier und da Behauptungen auf, ob das, was der 
Magiſtrat geſchaffen hat, und noch weiter ſchafft, rationell 
iſt. Natürlich iſt es nicht leicht, eine klare Antwort auf diete 
Frage zu erhalten. Antworten können diejenigen Glück⸗ 
lichen, die eine Wohnung in der Kolonie erhalten haben. 
Sie alle find aber nicht nur zufrieden, ſondern gerad zu 

lücklich. Endlich haben ſie ſanitäre Wohnungen. End⸗ 
lich können ihre Kinder in einer gefunden Umgebung ſle⸗ 
len und der ihnen ſo notwendigen Sonne baden. Endlich 
find alle Mieter, vorläufig allerdings nur in bezug auf 
ihre Wohnung, Europäer geworden. Das iſt die einſtim⸗ 
mige Antwort aller 650 Mieter und der drei tauſend 
Menſchen, die in der Kolonie wohnen. Und dieſe An⸗ 
wort, dieſes Urteil iſt für die ſozialiſtiſche Selbſtverwaltung 
die beſte Zenſur, die ihr ausgefellt werden konnte. 

Es ift oft gejagt worden, daß in den Wohnungen der 
Kolonie keine oder nur wenige Arbeiter wohnen oder 
nicht wohnen können. Dieſe Behauptung konnte im vori⸗ 
gen Jahre, in dem nur 120 Einzimmerwohnungen vergeben 
werden konnten, teilweiſe ſtimmen, denn 60 Zloty monat⸗ 
lich konnte ſich nicht jede Arbeiterfamilie als Mietszins 
leiſten und die Zahl der Einzimmerwohnungen war zu 
klein, ſo daß 600 Offerten unberückſichtigt gelaſſen werden 
mußten. In dieſem Jahre ſind aber von 532 Offerten für 
Einzimmerwohnungen 446 Wünſche befriedigk worden. Alſo 
wurde dem Wunſche von über vier Fünfteln der Geſuch⸗ 
ſteller entſprochen. Die Kolonie erhält nun in bezug auf 
die Klaſſenſchicht ein anderes Ausſehen. Trotzdem gibt es 
auch heute noch genügend Meinungen darüber, daß die 
Wohnungen nicht für alle körperlichen Arbeiter erſchwing⸗ 
lich ſind, denn 35 oder 40 Zloty monatlich iſt heute ech 
recht ein zu hoher Mietsbetrag. } 

Stimmt. Auch wir und unſere Vertreter in der 
Selbſtverwaltung gehören zu denjenigen, die dieſe Meinung 
vertreten. Aber krotzdem ſtimmen wir für den Bau in 
dieſer Form und für einen Mietsſatz in der gegenwärtigen 

Höhe, denn es gibt keinen beſſeren Rat oder Ausweg. Für 
die Baukapitalſen müſſen die für die heutigen Zeiten 
To hohen Zinſen gezahlt werden. Der Magiſtrat muß im 
Laufe dieſes Jahres 380 000 Zloty zu der Kolonie hinzu⸗ 
zahlen, denn ſo viel beträgt der Unterſchied zwiſchen Zinſen 
und Einnahmen. Wir leben in einem lapitaliſtiſch regier⸗ 
ten Staate, der ſeine Formen und Grundſätze behalten hat. 
Die Sozialiſten können nur nach und nach einen Stein 
nach dem anderen aus dem Gebäude des Kapitalismus 
herausbrechen, nicht aber das ganze Gebäude ſchon heute 
ſtürzen. Die Magiſtratswohnungen find zweifelsohne ein 
ſolcher Stein, der aus der lapitaliſtiſchen Feſte gebrochen 
wurde. Der Grundſatz, daß der Mieter unbedingt für die 
Kapitalverzinſung und für den Unterhalt des a 3 
aufkommen ſoll, iſt umgeſtoßen worden. Die Hausbef 110 
find darob erzürnt und fordern die Auflöſung der Selbſt⸗ 
verwaltung zuſammen mit allen anderen Feinden des So⸗ 
zialismus. Der zweite grundſätzliche Erfolg: Stadt, Eins 
wohnerſchaft, Regierung, Staat wurden von der Lodzer 
ſozialiſtiſchen Selbverwaltung gezwungen, den Gedanken. 
je Kenntnis zu nehmen, daß die Löſung des Problems 

zohnungsnot nur auf ſozialer Grundlage möglich tft, näm⸗ 

lich, daß Stadt oder Staat oder Geſellſchaft zumindeſt einen 

Teil der Mittel aus ſich heraus aufbringen müſſen, um 

das Problem der Löſung näher h bringen. Der dritte 
N 


und unzweifelhaft wichtigſte Erfolg ift aber der, daß die 
drei tauſend Menſchen zufrieden ſind. 

Daß die Miete troßdem hoch iſt? 

Ja, daran iſt etwas anderes ſchuld, als die Sozia⸗ 
(iſten in der Stadtverwaltung. Vor allen Dingen die eine 
Tatſache: 

Daß die Sozialiſten nicht auch im Sejm und in der 
Regierung die Mehrheit haben. 

Denn he alſo das was unfer ſtaatliches Leben 
reguliert und beſtimmt, werden nicht in Lodz am Freihelts⸗ 
platz, N in Warſchau an der Wiejſkaſtraße gemacht. 
Eine billige Wohnungsmiete iſt unbedingt eine gerechte 
Sache, aber wir haben noch nicht die ſozialiſtiſche Be⸗ 
darfswirtſchaft. Dieſe kann uns nur ein ſoziali⸗ 
ſtiſch regierter Staat geben. Ebenſo gerecht aber ffir 
eine Stadtverwaltung wie die billige Wohnungsmiete find 


die anderen Ausgaben der Stadt: Die ſoziale Hilfe jeder 


Art für die übrigen Einwohner. Daher kann der Sozia⸗ 
liſt in der Stadtverwaltung nicht urplötzlich, ſondern nur 
ſtückweiſe ſeine Aufgaben verwirklichen. Uebrigens iſt ja 
allen unſeren Leſern bekannt, daß die Auſſichtsbehörden, 
alſo die Regierung immer wieder dom Magiſtrat die Er⸗ 
höhung der Miete fordert; letztens im offiziellen Reſkript 
bei der Beſtätigung des Budgets. Die Skadtverwaltung 
aber kommt dieſer Forderung nicht nach, weil fie je für 
ungerecht hält. Ihr Standpunkt in dieſer Frage iſt ſeſt, 
fo feſt, daß ſelbſt die Drohung der Auflöſung ſie nicht 
davon abbringen kann. 

Wir ſind alſo der ſeſten Ueberzeugung, daß das, was 
die Lodzer Selbſtverwaltung in Lodz geſchafſen hat, für das 
ganze Land, für alle Städte, vorbildlich iſt. 

Ob dies tatſächlich ſo iſt? Wenn es auch heute noch 
Zweifler gibt, ſo haben wir glülicherweiſe in Lodz auch 
andere Verſuche, die Wohnungsnot zu lindern oder zu ber 
ſeitigen, die wir den Taten des Magiſtrats 1 hosätin 
können. Zuerſt 

die Häuſer der Verſicherungsanſtalten ZUPN. 
an der Nowopabjanickaſtraße. Wir wollen von der Archi⸗ 
tektur dieſer Häuſer nicht ſprechen, obwohl die Häufer nichts 
anderes als große Käſten find. Mit der Architektur hat 
ſich übrigens die Lodzer „Prawda“ vor einigen Wochen 
beſchäftigt und ſie geſchmacklos, ja geradezu die Ausgeburt 
det Häßlichkeiten geſchimpft. ir dürfen nicht vergeſſen, 
daß die Häufer vom Arbeitsminifterium des Herrn Pryſtor 
erbaut wurden und die „Prawda“ tft ein Sanacſaorgan. 

Die Wohnungen in dieſen Häusern find doppelt jo 
teuer, als die in der ſtädtiſchen Kolonie. Sie ſollten für 
die Ungejtellten, die in der Geſellſchaft versichert find, ber 
ſtimmt 70 00 Nun gibt die Geſellſchaft aber bekannt, 
daß, weil ſich keine Nefletkanten gemeldet haben, auch an⸗ 
dere Perſonen Mieter werden können. Die Roflektanten 
fehlen alſo. Sowohl in Lodz wie in Warſchau, wie in 
Dombrowa, wo die Häuſer ebenfalls erbaut wurden. Wa⸗ 
sa fehlen die Reflektanten? Haben wir keine Wohnungs: 
no 


O, nein! Wir haben ſie wohl! Daß die Reflektan⸗ 
ten nicht da ſind, das iſt deswegen, . 
weil die Miete zu teuer iſt. 


Alſo nügt es dei Arbeitsminiſterlum der Regierung nicht, 
1 Mieten ſeſtzuſezen. Denn dieſe Mieten ſind nicht 
die Löſung des Problems. Alſo hat der Magiſtrat in Lodz 
recht mit ſeinen Mietsſätzen. Denn er hat nicht nur Re⸗ 
flektanten, ſondern mehr als doppelt fo viel, als er Woh⸗ 
nungen zu vergeben hat. Es bleibt alſo die Tatſache be⸗ 
ſtehen, daß die Sozialiſten Recht hatten: Eine Löfung der 
Wohnungsnot nur auf ſozialer Grundlage. 
Es 1 unbedingt zu begrüßen, daß dle Häuſer in der 
Nowo⸗Pabjanicka erbaut wurden. Sie werden zweifels⸗ 
ohne ebenfalls zur Bekämpfung des Wohnungswuchers del⸗ 
tragen, wie die Häuſer des Magiſtrats dazu beigetragen 
haben. Heute trifft man ſchon Zeitungsanzeigen an, aller⸗ 
dings noch 1 in denen Wohnungen ohne Ahr 
10 d angetragen werden. Aber diejenigen, für 
ie die Wohnungen beſtimmt waren, die Angeſtellten, er⸗ 
EE WC TORE ET? VHEENETEZTISEEEE 


Wer hat dielen Mann geſehen ? 
100 000 % 1 


Die Berliner Kriminalpolizei hat nach den Angaben der 
Inhaberin des Inſtallationsgeſchäftes in Berlin die Klei⸗ 
dung des Mannnes reproduziert, der dort die beim Eiſen⸗ 
bahnattentat zu Jüterbog benutzten Drahtſpulen gekauft 
hat und der als einer der Täter in Frage kommt. Das 
Paket auf dem Arm der Figur hat dieſelbe Form wie je⸗ 
nes, auf das die Drahtſpule gewickelt wurde. Das län⸗ 
gere Paket ift dem nachgebildet, das zur Beförderung der 
Eiſenrohre verwendet wurde. 


halten fie nicht, oder nicht alle. Denn die Miete iſt z a 
hoch. Wir kommen wieder zu der Tatſache: Soziale 
Grundlage beim Kapitel Wohnüngsnot. 

Oder die zweite Aktion des Häuſerbaues. 


Die Häuſer der Induſtriellen für die Arbeiterſchaſt in 
Karolew. 

Als der Magiſtrat im Jahre 1928 mit der Kolonie 
Mirecki begonnen hatte, traten die Herren Lodzer Fabri⸗ 
kanten zuſammen, um den Sozialiſten „zu zeigen“, daß 
auch fie bauen können. Billig und gut. Viel billiger als 
die Roten. 

Und jo beſchloſſen die Herren Fabrikanten, eine Bau⸗ 
geſellſchaft ins Leben zu rufen. Jeder Fahrikant verpflich⸗ 
tete 0 „einen Zloty monatlich pro Arbeiter in die Kaſſe 
der Geſellſchaft zu zahlen, den Reſt des Geldes natü 
vom Staat zu nehmen und ſo den Sozialiſten als ein 
leiſtung die Fabrikantenhäuſer e e Als 2 
material würde gewaſchene Schlacke genommen, die 
Zement vermiſcht eine Art Betonbau ergeben ſollte. 
ergab dieſen Beton. Es war aber, wie ſich na 
herausſtellte, kein Beton ſeiner Feſtigkeit nach. Heuie 
drohen die einige zehn Häuſer einzuſtürzen. Die Herten 
Fabrikanten ſind vor ihrem Werke geflohen. Einer nach 
dem andern verſchenkte feine Anteile an die Geſellſchaſt. 
Es blieb nur noch Herr Kernbaum und der Direktor des 
Eleltrizitätswerks, Ullmann, übrig. Die beiden Herren 
wurden von den anderen Fabrikanken ſchmählich in Stich 
gelaſſen. Selbſt der Biſchof, der anfäglich bei den Sitzun⸗ 
gen ſtets präſidierte und der der Kolonie den Naſilen 
Biſchofskolonie einbrachte, kommt immer ſeltener zu 
armen zwei Herren zur Sihung, die nun den ganzen J 
mer der Fabrikanteninitiative auskoſten müſſen und Lie, 
I uns bekannt iſt, nicht mehr beabjichtigen, in die or 

eziohung mit den Roten zu konkurrieren. Gegenwärtig 
hat ſich die Geſellſchaft an die Stadtverwaltung mit ber 
Bitte gewandt, eine neue Anleihe bei der Regierung zu 
befürworten, damit die Häuſer vor dem Einſturz gerettet 
werden können. Es ſoll nämlich jedes Haus mik einer 
Ziegelſchicht eingekleidet werden, alſo eine Art Ziegelmau⸗ 
tel erhalten, damit der Bau ſtehen bleibt. Für 15 bis 20 
Jahre. 

Die Wohnkolonie der Stadt aber wird dieſe Mäntel 
auch in 100 Jahren noch nicht nötig haben. Die Häujer 
in der Wilenſkaſtraße ſtehen zur Hälfte leer. Diejenigen, 
die ein Haus gegen ratenweiſe Abzahlung „erworben“ 
haben, zahlen die Raten nicht mehr und haben erklärt, daß. 
fie daß, was ſie bezahlt haben, „abwohnen“ wollen. Was 
ſitzer dieſes Hauſes wollen fie nicht werden. Ein größe end, 
mehrere Morgen großes Gelände, das die Oefelfgnft zum 
Bau weiterer Häufer in der Zarzewſkaſtraße erwerden, 
wollte, mußte das Stettigilätsner! behalten. Denn der 
Baueifer — war verſchwunden. 

Und nun die zweite Seite der Medaille. Die Häuſer 
des Arbeitsminiſteriums ſollten in den Baukoſten um die 
Hälfte billiger ſein, als die der Stadt. Man ſollte den So⸗ 
taliften zeigen, wie billig man bauen kann. Die 

iſchofshäuſer ſollten noch billiger fein. Denn Schlacke 
loſtet doch nichts. Das Elektrizitätswerk hat doch genug 
davon. 

Wie aber ſtellt ſich dieſes „Zeigen“, dieſe „Billiglel!“ 
heute dar? ' 

Der Kubikmeter Bau der Magiſtratshäuſer koſtet 59 
Zloty, obwohl fie 1928 und 1929 gebaut wurden, alſo gu 
einer Zeit, da die Baumaterialien teurer waren als 1930 
und 1931. 5 

Derſelbe Kubilmeter Bau der Häuſer des Zuqzu. 
loſtet 58 Zloty und ſollte doch um die Hälfte billiger ſein 
als der Magiſtratsbau. 

Der Kubikmeter der Fabrikantenhäuſer aber koſtet, 
nach der Einkleidung der Schlackmauern mit Ziegelſteinen, 
ſage und ſchreibe, 75 Zloty. 

Dieſe Ziffern geben dem Magiſtrat noch eine Genug⸗ 
tuung: Der Megiiirat hat, obwohl man den Häuſern in 
der Mireckikolonie Luxuriöſigkeit vorwirft, [ehr billig 
gebaut. Alle gegenteiligen Behauptungen find jetzt zu⸗ 
ſammengebrochen. Der Magiftrat hat bewieſen, daß er 
gut und billig zu wirtſchaflen verſteht. 

Und nun, zum Schluß, noch eine vierte Bauart. 

Holzbaracken. 


Darüber haben wir uns ſchon mehrfach ausgesprochen. 
Wir haben von vornherein eine kritiſche Stellung dazu 
eingenommen. Schöffe Kuf hat im Magiſtrat gegen den 
Barackenbau Anträge geſtellt. Nun hat das Komitee zum 
Ausbau der Stadt einſtimmig den Antrag Kuk angenom⸗ 
men, leine Holzbaracken zu bauen, ſondern Häuſer aus Zie⸗ 
gelſteinen, da errechnet wurde, daß anſtelle der 600 Holz⸗ 
wohnungen 480 Wohnungen in maſſiven Häuſern auf dem 
Konſtankynower Waldgelände entſtehen können. 

Die Regierung hat aber den Antrag des Komitees 
verworfen und beſteht darauf, daß Holzbaracken gebaut 
werden. 

Primitive Holzbaracken gehören ins Mittelalter, nicht 
aber in das 20. Jahrhundert. Das muß jeder verſtehen. 

Nur derjenige nicht, der andere als ſach liche 
Gründe dafür vorbringt. 

And unſachliche Gründe gibt es heute viele. Zum Bei 
ſpiel, Gründe politiſcher Natur. L. K. 


| 
| 
| 


At. 229 (Veiblaktt 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. Auguſt 198%. 


Chilago und Schanghai. 


Die Hauptſtadt des Reiches der Mitte wird „modern“. 


Wie bei jeder überſtürzten und ſinnloſen Reform be⸗ 
kommt auch das moderne China zuerſt die Schattenſeiten 
der modernen Errungenſchaften in vollem Umfang zu ſpü⸗ 
ten und es zeigt ſich, daß die gelehrigen Gelben ihre ame⸗ 
rikaniſchen Lehrmeiſter gut begriffen haben. Neben ande⸗ 
ren zweifelhaften Produkten der neueſten Hankeeziviliſation 
erfreut ſich Shanghai bereits eines organifierten Banditen⸗ 
weſens, das ſich neben Neuyork und Chikago, dem „Mekla 
der Gangſters“, ruhig ſehen laſſen kann. 


100 000 Dollar Löſegeld! 

Die Spezialität der chineſiſchen Bravos beſteht in der 
Entführung von reichen Kaufleuten, die am hellen Tage 
und meiſtens ſogar auf offener Straße angehalten werden, 
um Löſegelder zu erpreſſen. Lange Zeit war dies das zwei⸗ 
felhafte, aber einträgliche Geſchäft einer einzigen weit ver⸗ 
breiteten und vorzüglich geleiteten Bande, die ſich nicht mit 
Kleinigkeiten abgab und ihre Opfer ausſchließlich unter 
den Millionären ſuchte. Ihre Taxe war feſt und das Löſe⸗ 
geld betrug nie weniger als 100 000 Dollars zu feſtem 
Kurs. Das Florieren dieſer Geſellſchaft hatte aber ſehr 
bald eine heftige Konkurrenz wachgerufen, die nicht fo fehr 
feſt auf Preiſe hält und ſich mit geringeren Summen be⸗ 
gnügt. Da die Kleinen nicht imſtande find, einen umfang⸗ 
reichen Spionage⸗ und Helferapparat zu unterhalten, miti« 
ſen ſie ſich mit Summen von 5000 Dollar bei viel größe⸗ 
rem Riſiko begnügen. Dieſe Banden verfügen nicht wie 
ihre größere Rivalin über moderne und ſchnelle Autos, 
ſonderen chartern meiſtens ſchlechte Fahrzeuge von der 
Straße und find bei ihrer Tätigkeit ſehr ſtark der Gefahr 
des Mißlingens ihrer Abſichten ausgeſetzt. 


Familienglück im Panzerzimmer. 

Angeſichts der auf Schritt und Tritt drohenden Ge⸗ 
fahren iſt es beinahe eine Höllenqual, ein reicher Chineſe 
in Schanghai zu ſein. Die großen Kaufleute ſitzen mit 
ihrer Familie Tag und Nacht in gepanzerten Zimmern ein⸗ 
geſchloſſen. Dazu ſind ihre Häuſer noch von aus „weißen 
Ruſſen“ gebildeten Schutzwachen umſtellt, die auf der 
Straße ihre Eskorte bilden, aber auch nicht verhindern. 
können, daß aus einem Hinterhalt einmal unverſehens eine 
Revolverkugel fliegt. 


137 Hinrichtungen in drei Monaten. 

Zwischen den Verbrechern und den Organen der öffent» 
kichen Sicherheit ſpinnen ſich geheime Füden. Es iſt ein 
öffentliches Geheimnis, daß eine Reihe von merkwürdigen 
Agenturen beſteht, die gegen hohe monatliche Honorare 
imſtande ſind, ihre Klienten gegen jede unangenehme 
Ueberraſchung 2 Art zu ſchützen. Ein weiteres Zeichen 
für die Wahrſcheinlichkeit dieſer i beſteht darin, 
daß alle in offiziellen oder inoffiziellen Beziehungen zu 
den Behörden ſtehenden Perſönlichkeiten merkwürdiger⸗ 
weiſe bis jetzt von dieſer Landplage verſchont geblieben 
ſind. 


Aus den Polizeiberichten iſt zu entnehmen, daß die 
Zahl der dieſes unſauberen Metier ausübenden Perſonen, 
die merkwürdigerweiſe fajt zu gleichen Teilen aus Ange⸗ 
hörigen beider Geſchlechter beſtehen, nicht unerheblich ſein 
muß. Im Laufe von drei Monaten ſind nicht weniger als 
265 Männer und Frauen wegen Vergehen dieſer Art ver⸗ 
haftet worden. Davon ſind 85 Verbrecher männlichen und 


Am Scheinwerfer, 


Kompetenzſtreit um den Henker. 


Das Reuter⸗Büro, die offiziöſe engliſche Nachrichten⸗ 
ſtelle, meldet aus Wellington: 

In Vila auf den Neuen Hebriden, die unter ge⸗ 
meinſamer franzöſiſcher und engliſcher Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung ſtehen, ſollen ſechs Chineſen, die 
von einem franzöſiſchen Gericht wegen Ermordung eines 
franzöftichen Plantagenbeſitzers zum Tode verurteilt 
wurden, von einem japaniſchen Scharfrichter 
öffentlich hingerichtet worden fein. Die Exekution 
ſoll in der Nähe des franzöſiſchen Spitals, in dem ſich 
auch Frauen und Kinder befanden, durchgeführt worden 
ſein. Der britiſche Kommiſſar auf den Neuen Hebriden 
ſoll im franzöſiſchen und im engliſchen Außenamt Pro⸗ 
teſt eingelegt haben. 

Diskret verſchweigt die Korreſpondenz, ob gegen das 
Todesurteil, gegen die Hinrichtung oder gegen äußere Mo⸗ 
dalitäten proteſtiert wurde. Hingerichtet wird auch in eng⸗ 
liſchen Kolonien, der Unterſchied beſteht nur darin, daß 
der franzöſiſche Kolonialterror zyniſcher und offenherziger 
iſt als der engliſche, daß die britiſchen Kolonialherren hin⸗ 
ter die Kuliſſen verlegen, was die franzöſiſchen in grellem 
Rampenlicht aufführen. Oder ſollte ſich der Proteſt gegen 
den japaniſchen Scharfrichter wenden? Sind nur euro⸗ 
päer würdig, das Henkersamt auszuüben? Aus der Mel⸗ 
dung erfähtt man nur, daß „proteftert wurde. 

* 


Stinkbomben für den Mutterſchaftszwang. 
Die Stuttgarter Aerztin Frau Dr. Kienle, die ge⸗ 
meinſam mit dem Dichter⸗Arzt Dr. Friedrich Wolf ben 
Kampf gegen den Abtreibungsparagraphen führt und durch 


52 weiblichen Geſchlechts zum Tode verurteilt und auch hin⸗ 
gerichtet worden, während der Reſt mit lebenslänglichen 
Gefängnisſtrafen davonkam. 


Folterdrohungen! 

Trotzdem iſt eher eine Zunahme als eine Verminde⸗ 
rung dieſer Verbrecher feſtzußellen und drei innerhalb von 
zwei Tagen verübte Aktentate bezeugen, welche Wildweſt⸗ 
zuſtände in einer unmittelbar an der Küſte gelegenen, unter 
europäiſcher Kontrolle ſtehenden Großſtadt herrſchen kön⸗ 
nen. 

Der oberſte Angaftellte der Britiſh⸗American⸗Tobaceo⸗ 
Company wurde im Zentrum der engliſchen Niederlaſſung 
hundert Schritte von der Zollverwaltung von fünf bewaff⸗ 
neten Individuen in deren Auto geſchleppt, die ihren Rück⸗ 
zug durch ein Schnellfeuer auf die zur Hilfe eilenden Paſſan⸗ 
ten deckten. 

Am Abend des gleichen Tages wurde ein reicher Pa⸗ 
pierhändler am Eingang einer nach der belebteſten Straße 
der Stadt führenden Gaſſe durch einen Trupp von acht 
Mann aufgehoben, während am nächſten Tage ein bekann⸗ 
ter eingeborener Arzt, der als Leiter einer großen Klinik 
den Hauptteil ſeiner Zeit der unentgeltlichen Behandlung 
von Armen widmet, von einer Schar Begleiter eines an⸗ 


geblich todkranken Patienten aus dem Ordinakionszimmer 
des Hoſpitals geholt wurde. Alle drei wurden unter Be⸗ 
drohung mit der Folter in der Eingeborenenſtadt bis zur 
Aufbringung des Löſegeldes feſtgehalten, das die entſetzten 
Familien erſt mit großen Schwierigkeiten und zum Teil 
dollarweiſe zuſammenborgen mußten . 


Kindermord als „Rettungsmittel“. 


Nicht alle dieſe Aktionen laufen in dieſer Weiſe b. 
Ein „hold up“, deſſen Schauplatz die franzöſiſche Konze 
ſion geweſen ift, hat nicht weniger als drei, darunter 
ganz unſchuldige Menſchenleben gekoſtet. Einige hundert 
Schritt vom Hauptquartier der Polizei zwangen Räuber 
das Auto eines großen Bankiers zum Halten. Trotzdem 
der Inſaſſe von zwei Bewaffneten bewacht wurde, gelang 
e sihm, das Gefährt durch einen beſonderen Mechanismus, 
der für dieſe Fälle vorgeſehen war, zum Halten zu bringen⸗ 
Als ein Auflauf entſtand, erſchoſſen die Angreifer den 
Chauffeur, der ſich weigerte, ihnen zu helfen, und ergriffen 
die Flucht. Während es der Mehrzahl des Trupps gelang, 
unbemerkt in der Eingeborenenſtadt zu verſchwinden, wur⸗ 
den die Spuren eines der Banditen verfolgt: in einer 
Hütte hatte er Unterſchlupf geſucht. Das Häuschen wurde 
von der Polizei umzingelt und, als die Beamten eindran⸗ 
gen, ertönte der Schrei eines Kindes und bald darauf 
knallten zwei Schüſſe. Im Innern wurde die Leiche des 
Geſuchten, der Selbſtmord begangen hatte, und die des 
Kindes gefunden. Der verfolgte hatte den Mord an dem 
armen Weſen begangen, um ſich nicht durch ſein Weinen 
verraten zu laffen... 


Antwort an Bernard Shaw. 


Wir haben am vorigen Sonntag die vielfach 
Ben Widerſpruch herausfordernden Aeußerungen 
ernard Shawsüber Sowjetrußland vers 
öffentlicht. Wir wollen heute mitteilen, was ihm 
der „Daily Herald“, das Blatt der engliſchen 
Arbeiterpartei, in einem Leitartikel erwidert. 

Wenn Bernard Shaw für Stalin ins Feld zieht, muß 
man wohl in erſter Linie daran erinnern, daß er vor allem 
ein Dramatiker iſt. Nun, vom Standpunkt der Drama⸗ 
tik aus betrachtet, bietet Rußland ein eindrucksvolles Bild. 
Dasſelbe gilt von Italien. Und nicht nur das, ſondern in 
allen dieſen nationalen Dramen ſpielt ein Star die Haupt⸗ 
rolle, um den ſich das ganze Schauspiel dreht — eine 
8 heldiſche Perſönlichkeit oder ein Schurke, je nach 

er 99 9 des Betrachters. 

Jede Diktatur iſt dramatiſch — die Demokratie iſt 
es nicht. Sie hat zu wenig Rampenlicht. Kann es uns 
darum wundern, wenn der Dramatiker Shaw bei der De⸗ 
mokratie die Geduld verliert und ſich der Dikkätur zu⸗ 
wendet, die ganz ſo grell und unvermittelt agiert wie das 
große Drama? 

Natürlich zieht Shaw das kommuniſtiſche dem faſchi⸗ 
ſtiſchen Theaterſtück vor. Das wollen wir ihm keineswegs 
verargen. Aber wir meinen, daß ſein dramatischer Blick ihn 
dazu verleitet hat, den größten Fehler ſeines Lebens zu 
begehen, denn er hat ihn blind gemacht für die Leistungen 
und Tugenden der Demokratie, deren treuer Kämpfer er 
einmal geweſen iſt. 

Zum erſten Male ſprach er nun in ſeiner Rede in 
der Sommerſchule der JL. P. von der Demokratie mit 
offenem Hohn. Ihr zuwartendes Dulden empört ihn. 
Seine Bewunderung für die Leiſtungsfähigkeit der Dil⸗ 
tatur iſt ungeheuer. 

Rußland ging ja freilich darauf aus, Bernard Shaw 
zu erobern. Von dem Augenblick des Willkommengrußes 


einen Hungerſtreik die rechtswidrige Unterſuchungshaft 
brach, die man über fie verhängt hatte, hielt in Kaſſel 
einen Vortrag. Nationalſozialiſtiſche Studenten, die dank 
einer unterbliebenen Fruchtabtreibung Deutſchland bevöl⸗ 
lern, haben die Verſamlung geſprengt; ſie haben zuerſt die 
Rednerin durch unflätige Zwiſchenrufe und Pöbeleien ge⸗ 
ftört, ſchließlich haben fie Stinkbomben geworfen und 
eine Panik heraufbeſchworen. Polizei mußte eingreifen 
und den Saal räumen. 

Offenbar ſollen die Stinkbomben die Geburt des 
„Dritten Reiches“ beſchleunigen — aber fie werden am 
Ende als politiſches Abtreibungsmittel wirken. 

* 
Eine Organiſation der Wolkenkratzerbeſitzer. 

In Neuvork fand die Gründungsverſamlung eines 
Verbandes der Wolkenkratzerbeſitzer in den Vereinigten 
Staaten ſtatt. Das Vereinsziel iſt, die gemeinſame Lö⸗ 
fung aller Probleme, die der Beſitz und die Verwaltung 
eines Wolkenkratzers in ſich birgt, zu bewirken. Der Prä⸗ 
ſident des Verbandes will ein allſahrlich zu veranſtaltendes 
Wolkenkratzerfeſt zum Höhepunkt der Neuyorker 
Saiſon machen. 

Das mit dem Wolkenkratzerfeſt iſt gut. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Leute keine anderen Sorgen haben; und 
dies in einer Zeit, wo die Arbeitsloſigkeit in den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika ſolch grandioſe Dimenſionen an⸗ 
genommen hat. 


1 Ein Dichter, der lieber Kleinautos baut. Su 1155 
ommt die ſeltſame Mär, daß der franzöſiſche Theaterdich⸗ 
ter Marcel Megre, deſſen „Marius ahoi!“ die Bühnen 
| ganz Europas erobert hat, der Bühne untreu werden will, 

um — Autofabrikant zu werden. Pagnol hat nach ſeinen 


— Hoch Shaw! — bis zu dem Abſchied nach der neun. 
tägigen Rundfahrt, Marke Stalin wurde er gefeiert und 
— fiel. 

Aber warum? 

Die Demokratie verlangt von ihren Anhängern eine 
Tugend, die Bernard Shaw offenſichtlich nicht mehr be⸗ 

reifen lann: Die Geduld und die Beſcheidenheit, zur 
Seite zu treten, wenn man in der Minderheit iſt. Sie 
verlangt das koſtbare Talent der Duldſamkeit. Sie per⸗ 
langt, daß ihre Anhänger in tieſſter Seele die Perſönlich⸗ 
leit auch des beſcheidenſten Mitbürgers achten. Und fie 
verlangt, daß man ſich dem Willen der Beſcheidenen beuge 
wenn ſie die Mehrheit ſind. Dieſe Tugenden machen au 
den Dramatiker Shaw keinen Eindruck mehr. Seine ſtrah⸗ 
lende Ungeduld — „warum können dieſe Narren nicht ſo 
weit und ſo raſch ſehen wie ich?“ — treibt ihn in die 
Arme der Diktatur. 

Wir in England haben die Diktatur aus Gründen 
verworſen, die nichts von ihrer Ueberzeugungskraft verio⸗ 
ren haben. Wir haben aus bitterer Erfahrung gelernt, 
daß eine Regierung der Wenigen eben auch eine Regie⸗ 
rung für die Wenigen bedeutet. Und wir haben gelernt, 
daß jene, die man von der ſozialen Macht ausſchließt, 
dann eben ſchließlich auch von den ſozialen Segnungen 
ausgeſchloſſen werden. 

Da fpielt die Fabrikmarke der jeweiligen Diktatur 
keine Rolle. Die gleiche Schwäche iſt ihnen allen eigen. 
Sie tragen den Samen des Verfalls in ſich. Sie ſäen 
nur Verantwortungsloſigkeit unter ihren Leuten, nur läf⸗ 
ſiges Geſchehenlaſſen. Leiſtungsfähigkeit der Diktatur? 
Nein, die Diktatur iſt eine Form des Regieren, die zu⸗ 
ſammenbrechen muß. Wir hingegen ziehen ein freies Volk 
vor, das ſich ſelbſt achtet, das Freiheit für jeden ſeiner 
Bürger fordert und das jeine Entſchlüſſe durch den Wil⸗ 
len der Niedrigſten wie der Höchſten in gleicher Weiſe be⸗ 
ſtimmen läßt. Nicht weniger Demokratie brauchen wir, 
ſondern mehr! 


Angaben einen Zweitakt⸗Kleinſtwagen bauen laſſen, dem 
er eine große Zukunft verſpricht. Das Automobil ſoll im 
aus 45 Kilometer laufen und bloß 1200 Zloty 
koſten. 


Zwei neue Bücher Sven Hedins. Sven Hedin. der ber 
kannte Aſienforſcher, iſt gegenwärtig mit der Niederſchriſt 
zweier Bücher beſchäftigt, die gegen Ende dieſes Jahres er⸗ 
ſcheinen werden. Das erſte behandelt die berühmte chineſiſche 
Kaiſerſtadt Je⸗Hol (heute Tſchengtau) und ihre wunderſchöuen 
Tempel. Gegenſtand des zweiten iſt die Frage des Sees 
Lop⸗nor. — Nach Erſcheinen der Bücher, d. h. um Neujahr 
1932, beabſichtigt Sven Hedin wieder nach Aſien abzureiſen. 


Kongreß der Hiſtoriker in Warſchau. Vom 21. bis 
28. Auguſt 1931 findet in Warſchau unter dem Vorſitz 
von Prof. Halvdan Koht, Oslo, der nächſte Internationale 
Hiſtoriter⸗Kongreß ſtatt. Unter den Referaten det Tagung 
ſind hervorzuheben die Ausführungen B. Dombinfkis von 
der Univerſität Poſen und Prof. Alfons Dopſchs, Wien, 
der zugleich als Vizepräſident der Tagung fungiert. 


Amerika engagiert Berliner Künſtler. Der bekannte 
amerikaniſche Theakermann Lee Shubert, der Manager ne 
gezählter europäiſcher Künſtler nach Dollarika, weilte dier 
ſer Tage in Berlin, um deutſche Theaterſtücke für die ame⸗ 
rilaniſchen Bühnen zu erwerben und deutſche Künſtler für 
Tourneen durch Amerika zu engagieren. Als eine der erſten 
deutſchen Künſtlerinnen gewann, wie wir ſoeben hören, 
Shubert die deutſche Filmſchauſpielerin Mady Chriſtians 
für ein Gaſtſpiel. 

Auch die Poſener Oper wird geſchloſſen. Durch Ueber⸗ 
ſchreitung des von der polniſchen Regierung gewährten Uns 
terſtützungsſatzes von 600 000 Zloty iſt die endgültige 
Schließung der Poſener Oper verfügt worden. Am 1. 
September d. J. wird das Enſemble aufgelöſt 
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= Quer durch die Welt 


Das Ende eines Spieles, 


Unlängſt hatte ſich in einem Danziger Hotel, wie ſei⸗ 
nerzeit berichtet, der Kaufmann Pollaezek erſchoſſen. Er 
war dem Spielteufel verfallen; völlig ruiniert griff er 
ſchließlich zum Revolver. 

Ein ſouveräner Verächter aller geldlichen und materiel⸗ 
len Werte hatte damit den Haſardtiſch des Lebens verlaſ⸗ 
ſen. Pollaczek war eine leidenſchaftliche Spielernatur, dem 
der Erwerb und Verluſt von Geld nichts, das Spiel um des 
Spieles Willen alles bedeutete. 

Es war um 1920 herum, als die erſten injlationifti+ 
ſchen Vorpoſten ihren Einzug in Berlin hielten. Eines 
Nachts um vier Uhr erſchten 1 
Klubs des Weſtens. Tagsüber hatte er etwa 100 000 Mart 
Aufammengejpielt, die er nun vervielfachen wollte. Das 
Glück ſchien ihm treu zu bleiben. 


Er gewann Schlag auf Schlag. Die Chips und No⸗ 
ten, ſelbſt Schecks türmten ſich zwiſch en feinen hage⸗ 
ren Armen. 

Die Geſichter rings um den Tiſch wurden immer fahler. 
Unbewegt ſaß er da, der vierzigſten Zigarette folgten end⸗ 

los neue. 

Doch plötzlich wendete ſich das Glück. Einmal, zwei⸗ 
Hal war Pollaczek mit einer ſieben und acht gegen die 
neun geſtoßen, auch kleinere Kubs ſchlugen fehl, kurz der 
Umſchwung hatte ſich angekündigt. Ein Aufatmen ging 
durch die Menge. Gleichmütig des Pollaczek Karte um 
Karte aus dem Schlitten. Keine Muskel des ledernen Ge⸗ 
ſichts bewegte ſich. Er blickte nur auf den Haufen Gerd 
vor fich, der ſich leiſe zu lichten begann. Dann die ſtero⸗ 
typen Worte: „Was iſt geſetzt? Ab dafür.“ 

Weiter ging es abwärks. Scheine und Chips flogen 
auf den Tisch, keiner wollte zu ſpät kommen. Jett, nur ſatzt 
bereit fein... Wie ſchnell konnte ſolche Strähne enden! 
Wieder waren die Felder des Tiſches gepflaſtert voll. „Was 
HN ge hei Ab dafür.“ dc o einen Augenblick!“ 

er Chef⸗Croupier näherte ſich Pollgezel und neigte ſich 
& feinem Ohr. u pi derſtand ohne ihn anzublicken. 

ir zählte das ihm verbliebene Geld. Es waren genau 
50.080 Mark. Nochmals fragte er: „Was iſt n. 
Es wurde ausgezählt — genau 42 000 Mark. „Es kön⸗ 
nen noch 8000 Mark geſetzt werden“, hörte man ferne 
ruhige Stimme. Im Nu waren ſie auf dem Tiſch. { 

„Ab dafür!“ Die Spannung war faſt EHEN) 

ſeworden. Es Helge Totenſtille unter den 100 Mens 
fa im Saal. Die ! 

eite des Tiſches erbat noch eine Karte — fte erhielt ein 
ls. 


Die Erregung wuchs ins Ungeheuerliche. 
Pollaczek deckte feine 1 Karten auf. Langſam blickt. 
er auf das As zur Linken, dann zur Rechten, er überlegte 
den Bruchteil einer Sehnde, Dann verzichtete er ſelbſt 
auf den Kauf einer neuen Karte. „Die Bank hat fünf”, ſagte 
er völlig unbewegt. 

Er hatte ſich geirrt. Im nächſten Augenblick hatte 
das Schickſal zum tötlichen Schlag ausgeholt. Beide Sei» 
ten hatten — ein im Baccaratſpiel fat unerhörter Fall 
in den erſten Karten fünf gehabt und zuge lauft. Beide 
Karten lauten jetzt auf ſechs! Pollaczek hatte verloren. 
Der letzte Chip vor ihm verschwand, das grüne Tuch war 
leer geworden. Friedlich leuchtete die Farbe, als hätte 
ehen ſoeben ein Geſchick vollzogen. Ruhig erhob ſich 
Pollaczek. 

Dieſes eine Spiel hatte ihm als Spieler den Hals 
gebrochen. 1 


der Herr des Kaukaſus. 


Dieſer Tage wurde in Graz ein 14 5 55 Mann zu 
Grabe getragen, zwanzig Jahre ift er alt geworden, arm 
und le 40 er in der fteierifchen Hauptſtadt. Kein 
Menſch ſah es dem Leichenzuge dieſes Borgis Papandopulo 


an, daß er, als er zur Welt kam, ſchon einer der reichſten 


Menſchen dieſer Erde war: Gouverneur vom Kaukaſus und 
Beliger der Stadt Stapropol, die 50 000 Einwohner zäjit. 
Seine und feiner Vorfahren Geſchichte klingt wie ein Ro⸗ 
man. 

Die wilden Bergvölker von Stavropol im Kaukafus 
lonnten ſich nicht mit der Herrſchaft des Zaren in Peters⸗ 
burg abfinden. Sie waren botmäßig und zahlten ihre 
Steuern, ſolange ſie unter dem Drucke der rufſiſchen Ba⸗ 
onette ſtanden. Ließ der Druck aber nach, ſo machten 
te einen Mufftand, vertrieben das ruſſiſche Militär und 
zahlten keine Steuern mehr, bis wieder der Zar — Auge 
um 0 und Zahn um Zahn — den Auſſtand niederſchlug. 
Alexander II. der Großvater des letzten Zaren, wollte die» 
ſem Wechſelſpiel endgültig ein Ende machen und beriet ſich 
mit ſeinem Vertrauten, dem General Papandulb, über die 
zu unternehmenden Schritte, und der General ſchlug ſich 
ſelbſt zum Führer einer Befriedungsexpedition vor. Der 
Zar ſtimmte zu und verſprach dem General, wenn fein 
Zug Erfolg habe, die erbliche Gouverneurſchaft des Kau⸗ 
kaſüs und die Stadt Stavropol zum erblichen Eigentum. 

Papandopulo zog mit drei Regimentern aus und 
hatte bald das ganze Land in ſeiner Hand. Allein die 
Feſtung Stavropol widerſtand ihm. Ek ſah ein, daß er 


mit Gewalt nichts erreichen werde, und verſuchte es mit 
ber Lift. Zum Kaukascer Markt in Stavropol zogen die 
Bauern der ganzen Umgebung ſchwerbeladen in die Stadl. 


ollaczek in einem der großen 


zarten wurden ausgetellt. Die linke 


Der General ließ fie von 200 Soldaten abſchnappen. Die 
Soldaten, darunter auch der General, zogen ſich die Klei⸗ 
der der Bauern an, beluden ſich mit ihren Laſten und 
zogen zum Markt. Von der Stadt in die Feſtung zu kom⸗ 
men, war für die verkleideten Soldaten kein une So 
fiel Stavropol in die Hände von Papandopulo. 105 
ging er mit Feuer und Schwert gegen die Unterworfenen 
vor; bald aber änderte er feine Taktik: er erkannte die 
Landesfürſten als gleichberechtigt an und verſtand es in 
lurzer Zeit, mit ihnen und dem ganzen Volke in ein herz⸗ 
liches Verhältnis zu kommen. Der Zar löſte fein Ver⸗ 
sprechen ein und ſchenkte dem General die Stadt und bie 
Gouverneurſchaft. 

Nach dem Tode des Generals erbte ſein Sohn Kon⸗ 
ſtantin Stadt und Amt. Konſtantin Papandopulo lernte 
im Jahre 1909 in Wiesbaden eine Sängerin kennen, die 
er ſpäter heiratete. Im Jahre 1911 ſtarb Konſtantin, vier 
Wochen ſpäter gebar ſeine Frau einen Sohn, den ſie auf 
den Namen Boris taufte. Dieſer Boris, dem die Stam“ 
mesfürſten an der Wiege ewige Treue geſchworen hatten, 
mußte bei Ausbruch der ruhen Revolution flüchten und 
lam nach vielen Irrfahrten und Entbehrungen mit feiner 
Mutter nach Graz. Man hat nichts mehr von ihm gehbr ', 
bis jetzt bei ſeinem Tode die Zeitungen feine und ſeiner 
Familſe romantiſche Geſchichte wieder ans Licht bringen. 


Das Nachthemd. 


Folgende Notiz ging durch die Zeitungen: 

Ein deutſcher Apotheker befand ſich in London — nen⸗ 
nen wir ihn Müller. Er machte einen Sonntagsausflug. 
Bei ſich hatte er einen Koffer, in welchem ſich Gifte bean: 
den, die zur Tötung von mehr als dreißig Perſonen geniig> 
ten. Das ſcheint halt jo das übliche Gepäck der Apotheler 
zu ſein, wenn ſie reifen. Als er von Leeds, wohin er aus, 
geflogen war, nach London zurückkehrte, mußte er feſtſte 
daß die Gifte ſich nicht mehr in ſeinem Koffer beſo 5 
Statt ihrer lag ein Damennachthemd darin. Die englische 
Polizei ſucht nun fieberhaft die Gifte. 

Nicht durch die Zeitungen ging die Notiz, nach welcher 
ſich auch die Frau des Apothekers, Frau Miller, aufs lob 
hafteſte und mindeſtens ebenſo ſieberhaft an der Suche be: 
tetligt. Aber Frau Müller ſcheint da ihre eigene Theorie 
zu haben. Sie ſucht nämlich nicht die Cite. 

Sondern die Beſitzerin des Damennachthemds . 


Ein Menſchenleben fr ein Feuerzeug. 
Vor einem hre benügte der rumäniſche Schneider⸗ 
sent e Mathias Piſchak in einem kleinen Gaſthaus feinen 
ſtzünder. Da lam der Wee mol hriſtea zu 
ihm und bat ihn um Feuer. Als Piſchal ihm mit dem 
Selbſtzünder Feuer geben wollte, entwendet es der Po⸗ 
Iigift mit einem asche Griff. Er brachte den Fall zur 
Anzeige und Piſchak wurde ſtreng beſtraft, außerdem wurde 
ihm der Se inder beſchlagnahmt. Von dieſer Zeit an 
loderte in Piſchak ein mächtiger Haß und öfters derlaut⸗ 
barte er, daß er die Anzeige des Poliziſten furchtbar ver⸗ 
gelten werde. Das ne Schneiderlein wurde ob 
ſeiner Drohung von Freunden, beſonders aber vom Polk⸗ 
iſten immer wieder ausgelacht. Als Chriſtea nach dem 
ienſt in Begleitung jeiner Frau bei einer Unterhaltung 
Aue ſtellte ihnen Piſchak nach. Als fie bei einem 
Maisfeld anlangten, ſprang 1 55 mit einem gezückten 
Meſſer vor den Pollen und ſchlitzte dieſem mit ſolcher 
Wucht den Bauch auf, daß er mit herborquellenden Därmen 
uſammenſtürzte. In lebensgefährlichem Zuſtande wurde 
hriſtea in das Spital eingeliefert, Piſchak nach einer drei⸗ 
ſtündigen Treibjagd im Maisſeld aufgegriffen. Bei ſe 
Vernehmung trug er eine apathiſche Ruhe zur Schau. 
die Frage, wie er nach ſolcher Tat fo Kun fein könne, 
antwortete er: „Ich bin jetzt beruhigt, weil ich eine 
Schuld bezahlte!“ 


Auf 
2 


Das Grauen. 


Ein Kabinett in einen Wiener Hof hinaus, in das kein 
a dringt, das ſelbſt zu Mitte: Hinftlich beleuchtet 
werden muß. Dort „wohnen“ der Aerheitsloſe Franz 
Tichopſty, feine Lebensgefährtin, fein zehnjähriger Bub, 
ein Zimmerherr und manchmal auch deſſen Braut. Zum 
ee ſteht ein Bett zur Verfügung. 

ines Tages kommt die neunjährige Nichte Anna, die 
über die ah Vollsſchulklaſſe noch nicht hinausgekommen 
iſt, den Onkel Franz zu beſuchen. Er verlöſcht das Licht, 
nimmt das Mädchen zu ſich ins Bett und vergreift ſich an 
ihr. Der Zimmerherr liegt im ſelben Bett und rührt ſich 
nicht. Erſt acht Tage ſpäter macht er der Mutter der Anna 
Mitteilung von dem, was er miterlebt hat, Tichovſty wird 
in Haft genommen. Durch den Schöffenſenat wurde 
Tichovſty zu vier Monate ſchweren, verſchärſten Kerlers 
verurteilt. Aus der Begründung erfahrt man, daß er zu⸗ 
nächſt bei der Polizei alles abgeleugnet, dann beim Un⸗ 
terſuchungsrichter geſtanden Hatte, In der Verhandlung 
wollte er glauben machen, daß er in een te 
fand das Kind mit feiner Lebensgefährtin  vermechfeit 
habe. Als ihm das Unſinnige dieſer Verantwortung vor⸗ 
gejalten wurde, gab er an, er habe gehört, daß das Mä⸗ 
bel, das mit feinem Buben verkehre, ſyphilitiſch ſei. Er 


wollte ſich nun durch Betaſten des Mädchens von der Krank 


heit überzeugen 


Zehnjührig mit 17 Ichren. 


Panamas Richter haben ein RN Urteil ge⸗ 
ſprochen, das in den Annalen der Gerichtsbarkeit wenn auch 
nicht als kanedepſlen ſo doch als Kurioſum zu Unſterb⸗ 
lichkeit gelangen dürfte. Die geſchworenen von Panama 
City haben nämlich einen 17jährigen 10 5 mit der 
Begründung freigeſprochen, daß er erſt 10 
und folglich rare bleiben müſſe. 
Dieſem juriſtiſchen Kunſtſtück lag das Gutachten des 
mediziniſchen Sachverſtändigen Prof. T. R. Crespedes zu⸗ 
grunde. Der 17jährige Aquilles Torres kam eines Tages 


hre alt fe. 


auf den neckiſchen Gedanken, ein fünfjähriges Kind bam 


Zeitvertreib und „ſtudienhalber“ zu erhängen. Nur einer 
zufällig vorübergehenden Frau war es zu verdanken, daß 
das Kind noch rechtzeitig vom Strick abgeſchnitten und ge 
rettet wurde. 
Torres wurde 
Man unterſuchte ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand, und Prof. 


wegen verſuchten Mordes angeklagt. 


Erespedes erklärte, ſeine geiſtigen 9 jäätten erſt 


das Entwicklungsſtabium 


eines zehnjährigen Kindes er⸗ 
reicht. An 


dieſen Paſſus des mediziniſchen Gutachtens 


knüpfte der Verteidiger an. Er berief ſich auf das Straf- 


Shen von Panama, nach dem Perſonen unter zwölf 
ahren nicht beſtraft werden können. Da dſe geiſtigen 


Fähigkeiten von Torres dieſe Altersgrenze noch nicht er⸗ 


reicht hätten, müſſe er straffrei ausgehen, verſicherte der 
Anwalt, Es gelang ihm, die Geſchworenen zu feiner Auf⸗ 
faffung zu bekehren, und fo wurde der 10 

freigeſprochen, weil er erſt 10 Jahre alt ift, 


ährige Torres 


Erpreſſungen an einem Homosexuellen. 


Der öſterreichiſche Röſtarbeiter Herwig Rieder hatte 
in Erfahrung gebracht, daß ein ihm bekannter Beamter 
homoſexuell veranlagt jei, Dieſe Kenntnis beſchloß er m 
Geld umzuſetzen. Er lud den Beamten zu einer Nachmit⸗ 
ier ein, machte ihn betrunken und ging mit ihm daun 
weg auf eine entlegene Wieſe und ließ ſich hier von dem 
Realſchſller Friedrich Wolf, der in den Plan eingewelht 


war, „überraſchen“. Schon am nächſten Tag waren Wo 


und Rieder in der Wohnung ihres Bl und verlan-en 
tauiend 0 70 Schweigegeld. Der Beamte zahlte. wan 
erzühlte Rieder die ganze Geschichte feinem Freund Cr 1. 
mer. Der war Ai nicht faul und ſofort bereit, fin an 
der Erpreſſung zu beteiligen, Er bekam gegen vierhund. 
Schilling. Der Beamte zahlte immer wieder, und als 
nichts mehr hatte, als ihm feine Verwandten nichts mehr 
borgten, wurde ihm alles weggetragen, was wegzutrageng 
und zu Geld zu machen war. Da die Erpreſſungen aber 
trotzdem nicht aufhörten, erſtattete der Mann nl 

Anzeige. 
quenzen: er nahm einen Strick und hängte ſich auf. Die 


55 anderen hatten ſich vor dem Schöffengericht wegen 


rpreſſung zu berantworten. 


Und in der Verhandlung ſtellte ſich nun heraus, daß 
Rieder die ganze Geſchichte unerhört aufgebauſcht, daß er 
dem Beamten einen homosexuellen Verkehr mit ihm nur 
eingeredet hatte, 
wa. 


nächſten Tag an nichts mehr erinnern können. Er wurde 
freigeſprochen. 
nate ſchweren Kerkers und drei Monate bedingten Arreſtes. 


lich de 
eder zog aus der Anzeige fofort die Konſe⸗ 


daß es dazu aber gar nicht gekommeag 
Der Beamte, der damals beſoffen war, hatte ſich am 


Die beiden Erpreſſer erhielten zwei Mo⸗ 


Baer von 17 Söhnen ſoll Zunggefellen 


ſteuer zahlen. 
Der Hauptſekretär im italieniſchen Rechnungshof Rafael 
Gluſti iſt 50 Jahre alt und lebt in Florenz. Kürzlich emp⸗ 
fing er Beſuch von der Steuerkaſſe. Der Bote legte ihm die 


Quittung über nicht gezahlte Junggeſellenſteuer bor. Herr 


Gluſti viel aus allen Wolken. Hat er doch in ſeinem Leben 
nicht bloß eine, ſondern zwei Ehefrauen gehabt, lebt doch die 
letzte noch in voller Geſundheit! Ja, mehr noch: iſt Rafael 
doch Vater von 17 Söhnen und der Großvater von 3 
Enkeln! Man kann ermeſſen, wie lebhaft die Unterhaltung 
zwiſchen Herrn Giuſti und dem Steuerbeamten verlief, nach ⸗ 
dem der glückliche Vater von 20 Nachkommen noch zwei Zeu⸗ 
gen hinzugezogen hatte; das ganze Haus lief zuſammen. 
ſchließlich die ganze Straße und alles ſchlug die Hände über'm 
Kopf zuſammen. Endlich war der wackere Bote der Praetur 
überzeugt und trug unter Schmeichelreden der zahlreichen 
Mütter und Ehefrauen ſein unangebrachtes Steuerbiffet 
fruchtlos heim zu ſeinem Amte. Ein bürokratiſches Mißoer 
ſtändnis! Herr Giuſti bezahlt keine Junggeſellenſteuer. 

7 ⁰ EUER TE TERN 
Die „NautilusErpedition wird gefilent. 


Die wagemutige Expedition von Sir Hubert Willins, 
die mit dem Umterjeeboot „Nautilus“ unter dem arftiſchen 
Eiſe zum Nordpol vordringen will, hat in der ganzen Welt 
berechtigtes a erregt. Der „Nautilus“ iſt bereits 
unterwegs nach 
larwelt vorzuſtoßen. Da das Unternehmen nicht nur in 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen, ſondern auch bei der Allgemein 
heit ſärlſtes Intereſſe erregt, hat ſich die Paramount ent 
ſchloſſen, die Ereigniffe der Expedition tonfilmiſch feſtzu 
halten, und das alleinige Recht erworben, durch die 9 


pitzbergen, um von hier aus in die Pos 


ramount Sound News Tonfilmaufnahmen der Wilkins. 


Expedition zu machen 


; 


Edgar Wallate erzählt 
den Noman ſeines Lebens. 


Phantaſtiſcher als alle Kriminalgeſchichten. 

Es gehört heute ſchon zu den Binſenwahrheiten, daß 
das Leben, die romantiſche Wirklichkeit ſpannendere und 
unwahrſcheinlichere“ Geſchichten erzählt, als ſie die Phan⸗ 
taſie der Romanſchreiber erſinnen könnte. Selbſt Edgar 
Wallace machte davon keine Ausnahme . Sein eigener 
Werdegang iſt derart romantiſch, daß, falls er ihn in einem 
ſeiner Bücher beſchrieben hätte, jeder behaupten würde: das 
iſt nicht möglich, dergleichen gibt es nicht, dies iſt die Aus⸗ 
geburt einer krankhaften Phantaſie. Aber doch iſt es fo. 
Edgar Wallace hat bei einem Preſſeempfang ein bißchen 
aus der Schule geplaudert und ein Eckchen des Vorhanges 
gelüftet, der 

über dem Geheimnis ſeines Lebens 


ſchwebt. Der äußeren Erſcheinung nach haben viele ge⸗ 
glaubt, der engliſche Schriftſteller ſei ein ungariſcher Emi⸗ 
grant oder ſtamme wenigſtens von ihnen ab. Ueber die⸗ 
ſes Thema hat Edgar Wallace geſchwiegen; er hat nicht 
verraten, wer ſein Vater und wer ſeine Mutter war. Es 
beginnt myſteriös, wie in feinen Romanen: Edgar Wallace 
iſt, wie er behauptet, ein Findelkind; er verlebte feine Ju⸗ 
gend in einem Waiſenhauſe von Greenwich, in dem er 
Jahre 1875 geboren (oder „abgegeben“) wurde. Im A 
ter von neun Jahren wurde er von einem Markthallen⸗ 
arbeiter adoptiert, und noch nicht eine Spur wies auf den. 
ſpäter verheißungsvollen 929 Schickſals hin. Wal⸗ 
lace beſuchte eine Londoner Volksſchule, in der er ſich, 
nach einem Geſtändnis, nicht durch außergewöhnliche Taten 
auszeichnete. Als mit elf Jahren die Frage an ihn heran⸗ 
trat, durch eigene Arbeit dem beſcheidenen Haushalt beizu⸗ 
ſteuern, wurde vielleicht das erſte Samenkorn für die künf⸗ 
tige Laufbahn gelegt. Der kleine Edgar Wallace wurde 
— Zeitungsverkäufer in der Nähe des Ludgate⸗Zirkus und 
erwarb ſich in kurzer Zeit eine ſolche „Situation“, daß 
er den Poſten für dreißig Schilling an einen jungen Mann 
verkaufte. Edgar Wallace „verbeſſerte“ ſich und trat eine 
Stellung als Milchjunge an. Jedesmal, wenn die Gele⸗ 

enheit günſtig war und ſich ein paar Schillinge verdienen 
ließen, änderte er den Beruf. Mit achtzehn Jahren endlich 
beſchloß er, ſich die Welt ein bißchen anzusehen. 

Er trat in die Armee ein 


and wurde zwei Monate ſpäter mit einer Kolonialabtei⸗ 
1910 nach Südafrika geſchickt. Von dieſer Zeit an — jo 
schilderte Wallace — trat eine Veränderung in fein Leben 
ein. Er fand Geſchmack an Büchern, die ihm die Frau des 
Garniſonpfarrers aus der kleinen Bibliothek lieh. Er ver⸗ 
ſchlang dieſe Werke daheim in der Kaſerne, während ſich 
die Kameraden in der Stadt amüſterten. Es fällt auch 
kein Edgar Wallace vom Himmel; es will alles in vielen 
mühjeligen Stunden und mancherlei Entbehrungen erlernt 
ki m den Freunden einen Gefallen zu tun, verfaßte 

Soldat Edgar Wallace Meine Gedichte nach der Art 
von Wilhelm Buſch, die in der Kantine und bei Feſteſſen 
iter allgemeinem Beifall vorgeleſen wurden. Als Rus 


Spätiommer; 
8 Von Wolfgang Federau. 


Ein Pferd in den Sielen — abgerackert, geſchunden, hoff⸗ 
nungslos — warer etwas anderes? War nicht das keine 
Tier noch beſſer daran als er, der Menſch? Weil es wohl 
arbeiten mußte, aber das andere, Schlimmere nicht kannte — 
die Sorge um den nächſten Tag? 

Anfänglich in den erſten Jahren ſeiner Ehe, hatte er es 
nicht ganz ſo empfunden, obgleich auch damals die Stunden 
ſorgloſer Muße gewiß ſelten waren. Später, als die Kinder 
kamen, zwei, drei, vier ſchließlich, da wurde es anders. 
war nicht ganz jo einſach in dieſer harten und erbarmung, 
loſen Zeit, ſechs Kinder zu ſtopfen, ſechs Menſchen zu ernäh⸗ 
ven, zu kleiden und was alles fo zum Leben gehörte. Da 
hatte der Tag fait zu wenig Stunden für alles, was getan 
werden ſollte. Die ſteinerne Wüſte Stadt umſpannte ihn mit 
ihren gierigen Armen und die Augenblicke des Ausſpannens, 
des Aufatmens wurden immer weniger. Arbeiten... arbei⸗ 
ten... arbeiten, fo hämmerte es beſtändig in feinem Hirn, 
in ewig gleichem Rhythmus. 

Einmal ausruhen können ... das war lange Zeit feine 
Sehnſucht. Er war oft ſo müde, und dann träumte er von 
der Sonne, der ſtrahlenden Sonne ſeiner Jugend, als die 
Welt ihm noch jo einfach, fo klar und fo ſchön erſchien. Dieſe 
Welt mit ihren Fernen, mit ihren Wäldern und Wieſen und 
der ſpiegelnden Unendlichkeit des Meeres. Wenn er ſich nur 
rechte Mühe gab, ja, dann ſpürte er noch den ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack der See auf ſeiner Zunge, roch ihren herben Duſt, 
hier, mitten in dem Häuſermeer, das er ſeit bald zwanzig 
Jahren kaum verlaſſen hatte. 

Einen Sommer, den Bruchteil eines Sommers nur, an 
der See verbringen zu dürfen — dieſer Wunſch wurde unge⸗ 
ſtümer und heißer in ihm, je raſcher die Jahre duft⸗ und 
glanzlos entflohen. Es war fait eine fixe Idee. „Ich werde 
wahnſinnig, wenn ich dieſen einen Wunſch nicht noch einmal 
erfüllen kann“, dachte er oft, und in all feinen Sorgen ging 
er daran, den Plan zu verwirklichen. Jahre hatte er geſpart, 
hatte wie ein Geizhals Groſchen zu Groſchen getan, ſich hier 
eine Zigarre, dort ein Glas Bier verſagt, nur um ohne Be⸗ 
einträchtigung von Frau und Kindern ſeinem Ziele näher 
kommen zu Enten. 

Jetzt endlich, war er fo weit. Gerade, da er feinen 
fünfzigſten Geburtstag feiern und endgültig ein alter Herr 
werden ſollte, hatte er es geſchafft. Und an einem Abend, 
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dyard Kipling damals nach Kapſtadt kam, verfaßte Wallace 
ein Willkommen⸗Gedicht, das in der Zeitung „Cape⸗Ti⸗ 
mes“ veröffentlicht wurde. Das war das erſtemal, daß der 
ſpäter in der ganzen Welt bekannte Name Edgar Wallace 


gedruckt wurde. 
Kipling las die Zeilen 


und erkundigte ſich bei der Frau des Garniſonpfarrers 
nach dem Verfaſſer. Man ſtellte Wallace dem Dichter vor. 
Kipling ließ ſich einige andere, bisher ungedruckte Gedichte 
zeigen und riet dann dem jungen Soldaten, das kriege⸗ 
riſche Handwerk aufzugeben und es mit dem weniger ge⸗ 
fährlichen Kampf mit der Feder zu verſuchen. lace 
verſprach es, kam jedoch nicht jo ſchnell dazu, wie jeine 
Wünſche es erhofften. 

Man glaubt oft, daß außergewöhnliche Karrieren nur 
durch einen beſonderen Glücksfall zuſtande gekommen ſeien. 
Edgar Wallace hat ſich durch eigene Tüchtigkeit und große 
Entbehrungen eine gewiſſe Bildung verſchafft und die Auf 
merkſamkeit eines mächtigen Gönners auf ſich gelenkt. Nun 
übernahm Fortuna und der Zufall die Führung. Gäbe 
es einen Romanſchriftſteller Wallace heute, wenn damals 
nicht der Burenkrig ausgebrochen wäre? Vielleicht wäre 


Der Mann, der ein Land eroberte. 
Der junge eke cer Holvald Eevold 


hat kurz entſchloſſen den öſtlichen Teil von Grönland, um 

den vor kurzem ein heftiger Streit zwiſchen Dänemark und 

Norwegen wegen des Beſttzrechtes ausgebrochen war, mit 

noch fünf Kameraden bejeht, die norwegiſche Flagge gehißt 
und das Land als norwegiſches Land erklärt. 


als die Kinder ſchon im Bett lagen und ſeine Frau, ruhig 
nähend neben feinem Tiſch ſaß, damit er ſich in der Stille 
der Nacht nicht ganz vereinſamt fühlen ſollte, nahm er ſich 
ein Herz und erzählte von feinem Plan. 

„Wir werden am Sonnabend fahren — und die Kinder 
werden wir in Tante Lottens Obhut geben. Sie tut's ſchon 
mal für uns, die paar Wochen. Und wir werden uns am 
Strande von der Sonne beſcheinen laſſen, werden baden und 
ſpazieren gehen — ach, ich weiß noch ſo ſchöne Wege in dem 
Kiefernforſt dicht hinter den Dünen! Wir werden richtig 
wieder jung werden, wenn — ja, wenn du nicht meint, daß 
es ſchade wäre um das Geld. Würde ſie ihn nicht einen Ver⸗ 
ſchwender nennen, einen Egoiſten? Er wartete unruh'g, 
wagte nicht, fie anzusehen. 

Hätte er es doch getan! Hätte er doch dies Lächeln ge⸗ 
ſehen, das über ihre, nun ſeit langem nicht mehr jugendfri⸗ 
ſchen Züge glitt. Dieſes Lächeln, das von einer alten, beſtän⸗ 
digen und ſelbſtloſen Liebe, von einer verſonnenen Zärtlich⸗ 
leit ſprach, von ſo viel Wiſſen um ſeine dunkle und heimliche 
Sehnſucht und dennoch von einer ganz kleinen Schelmerei 
überſonnt war. 

Sie freute ſich mit ihm, ſagte ſie, und ſie ſei glücklich, 
daß er das ermöglicht habe, und er ſolle nur ja fahren, jo 
bald als möglich. Ja, das alles ſagte fie dem Ueberraſchten 
und dann zum Schluß — und auch dies merkte er nicht, wie 
ihre Stimme jetzt ein klein wenig müde und traurig wurde, 
in aller Zärtlichkeit — ja, zum Schluß, fagte fie, er müſſe 
allein fahren, endlich mal herauskommen aus der Enge der 
Gewohnheit, ganz fremde Geſichter um ſich haben — es täte 
ihm ſo not, dies völlige Herausreißen aus dem Alltag. 

Er widerſprach nachdrücklich. Nein, er wollte nicht allein 
fahren und fie müſſe durchaus mit. Und es gab einen klei⸗ 
nen liebevollen Streit, in dem er dann doch den Kürzeren 
zog und ſich von ihr überzeugen ließ. Gerne, wie er im 
Innerſten mit halber Scham empfand. Und nur dies Ver⸗ 
ſprechen ließ er ſich noch geben, daß ſie wenigſtens die letzten 
acht oder vierzehn Tage herüberkommen ſollte, damit ſie doch 
auch etwas Erholung und Freude habe. Und ſo fuhr er ab. 

Sommer an der See! Wo war die Oede der Stadt, ihr 
Staub, ihr Trubel, ihre Hitze? Wo war all das andere, 
was ihm die Jahre verdunkelt und einen grauen Schleier 
auf ſeine entſchwindenden Tage gelegt hatte, die kleinen Sor⸗ 
gen, Unruhe, Trauer, Erbitterung und die immerwährenden 
Nadelſtiche eines alltäglichen und beſcheidenen Daſeins? Fort! 
Verſchwunden und verdammpft unter dieſem blauen Himmel, 


Wallace aı 
es gewiß 


10 andere Weiſe zum Ziele gekommen, nur hätte 
er weite Umwege geführt. 


Als der Burenkrieg ausbrach, 


fehlte es an Zeitungsberichterſtattern. Wallace bot ſich au, 
berief ſich bei Reuker auf Rudyard Kipling; telegraphiſch 
traf die Antwort ein: Warum nicht? Edgar Wallace 
machte den Burenkrig als Sonderberichtkorreſpondent der 
„Daily Mail" in London mit. Unterdeſſen ſchrieb er auch 
ein Buch, „The Four Juſt Men“, das er nach der Rückkehr 
nach London zu verkaufen ſuchte. Niemand wollte es. 
Wallace hatte geſpart und konnte warten. Er gab das 
Buch im Selbſtverlag heraus; es war ein voller Erfolg. 
Ueber dreißigtauſend Exemplare der „Vier gerechten Män⸗ 
ner“ wurden verkauft. „Und damit“, ſchloß Edgar Wal⸗ 
lace die Erzählung ſeiner Lebensgeſchichte, „waren meine 
Anfänge als Schriftſteller gemacht. Alles übrige entwickeln 
ſich in logiſcher Folge ..., B. M. V. 


Tiere mit und ohne Schlafbedürfnis. 


Der weitverbreitete Glaube, daß das Schlafbedürfnis 
der Tiere von der Größe und Entwicklung ihres Gehirns 
abhängt, iſt in dieſer Verallgemeinerung kaum zutreffend, 
ſchreibt Direktor Boulenger dom Londoner Aquarium in 
einem engliſchen Blatt. „Dieſer Annahme widerſpricht vor 
allem der Elefant, deſſen d überhaupt ein 
Rätſel der Zoologiſchen Gärten iſt. Er bedarf offenbar nur 
einer Ruhe von wenigen Stunden. Elefantenwärter ver⸗ 
ſichern auf Grund ihrer langjährigen Erfahrung, daß ſich 
die Dickhäuter, ebenſo wie die Pferde, nur ſelten nieber⸗ 
legen, wenn fie es doch tun, beim leiſeſten Geräusch wic⸗ 
der aufftehen. Auch Wale und Meerſchweinchen ſchlafen 
nur ſehr wenig. Man hat beobachtet, daß die im Neuyor⸗ 
ker Aquarium befindlichen Meerſchweinchen ſieben Monate 
lang in beſtändiger Bewegung bleiben, wenn ſich diele 
Bewegung auch zur Nachtzeit weniger unruhig und lang⸗ 
ſamer äußerte. Am allerwenigſten aber trifft die Annahme 
daß die Größe des Gehirns mit dem Schlafbedü 
Zuſammenhang ftehe, für die Angehörigen der ge 
Welt zu. Das Gef ern der Vögel iſt — im Du 
— nicht größer als das der Reptile und ziveifello 
kleiner als das der größten Säugetiere, trozdem ſind d 


ohne daß er den geringſten Widerſtand Teiftet, von der 
St x 


relord der Welt Hält aber wahrſcheinlich eine Wiftenfehn 
die, nachdem fie im naturwiſſenſchaftlichen Muſeum Neu⸗ 
york über 245 Jahre lang geſchlafen hatte, plötzlich auf⸗ 
wachte und daran ging, ihre Umgebung zu erforſchen. 


der lichten Sonne und dem beruhigenden Rauſchen des Mee⸗ 
res. 

Schlafen und ruhen und baden — das war die Beſchäf⸗ 
tigung der erſten Woche. Aber dann, da er zu fühlen wähnte, 
wie er wieder jung wurde, erwachte auch die Luſt an dem 
bunten Treiben um ihn herum, an den ſchönen gepflegten 
Menſchen, der Muſik, an all dem Betrieb, der doch ſo gar 
nicht an die Stadt erinnert; vielleicht weil hier jeder Jeit 
hatte, weil Ferienſtimmung über all den Dingen ruhte und 
— weil die Mädchen fo zart, jo hinreißend lächelten. 

Wie er fie liebte, dieſe Mädchen, die den Sommer in den 
loſen Falten ihrer Gewänder zu tragen ſchienen. Eine war 
da, die erinnerte ihn in ſeltſamer Weife an feine erſte, früheſte 
Jugendliebe. Dasſelbe ſchmale, etwas zarte Geſicht mit den 
aſchblonden Haaren und den dunlelbraunen Augenſternen. — 
Es ergab ſich, daß er ſie kennenlernte. Und da ſie ganz allein 
im Bade weilte, ſo fügte es ſich des weiteren, daß ſie ſich 
enger zuſammenſchloſſen. Sie badeten gemeinſam, machten 
ein paar Segelpartien zuſammen oder ſtundenlage Märſche 
durch die Kiefernwälder. Er vermochte nicht viel mit ihr zu 
ſprechen, alles blieb ein bißchen an der Oberfläche — aber 
was tat das! War fie nicht jung? Verſtand fie nicht, ſußß, 
bezaubernd zu lächeln? Wohl, fie verſtand es! Und anfangs 
genügte das, ihn glücklich zu machen. Aber wie ſo dieſe Tage 
dahingingen, wie die Zeit grauſam ein Blatt nach dem andern 
vom Kalender riß, ertappte er ſich ab und an bei einer ge⸗ 
wiſſen inneren Leere, bei einem Gefühl der Verdroſſenheft, 
der Unruhe. Es erſchien ihm, daß ſich der Weg der Jugend 
doch nicht ganz jo leicht finden laſſe, daß Schönheit ihm 
eigentlich nicht mehr genügten. Daß er dieſes Mädchen viel⸗ 
leicht begehre, daß ſie aber eigentlich doch neben ſeinem Le⸗ 
ben ſtand wie etwas Fremdes, zu dem es keine Brücke gab. 

Einmal ſaßen ſie auf der großen Glasveranda des Kur⸗ 
hauſes und ſahen auf den Steg, wo die Dampfer anlegten. 
Da ſah er eine ältere Frau in ſchlichter Kleidung den Sieg 
herunterkommen, an der Hand einen Jungen von zehn, elf 
Jahren. Das Mädchen neben ihm plauderte unverdroſſen, 
er hörte nur unaufmerkſam zu. Da kamen die beiden näher, 
und „Willy! Junge!“ ſchrie er plötzlich und ſprang mit ſol⸗ 
chem Ungeſtüm auf, daß das Mädchen erſchrak. Sprang auf 
und ſtürzte heraus auf den Jungen zu und küßte ihn und 
tätſchelte ihn, bis ſich die Menſchen erſtaunt umdrehten, und 
lachte ſo froh und war ſo entzückt und vergaß ganz das 


ſchöne Mädchen, das oben auf der Veranda ſchmollend und 
allein an feinem Eis löffelte. Und fühlte ſich plötzlich wirk. 
lich jung mit feinem Kinde . 


Schönes Nürnberg. 

ei Bilder aus dem alten Nürnberg, der Geburtsſtadt 

brecht Dürers. Links die Liebfrauenkirche, rechts ein 
altes Haus am Graben. 


Meiſterruderer 
Bögelen (rechts) und Bulitz, die zuſammen die Deutſch⸗ 
land⸗Meiſterſchaft im Dopßelrudern gewannen. Bötzelen 
errang außerdem die Meiſterſchaft im Einzelrudern. 


2 KB a 
k NE Die Sieger vom Deulſchland⸗Fluz. 
Schneiderpolal⸗ Flieger tödlich abgejtiiczt, Reichsverkehrsminiſter Guerard (in der Mitte) beglück. Ein Maſchinengewehr neueſter Konſtruktion und Gas⸗ 
Beim Training zum Flugzeugrennen um den Schneider⸗ wünſchte die Sieger vom Deutſchland⸗Flug Dinort (int?) masken für die Infanterie, die bei den Manövern ber eng. 
Pen ereignete ſich jetzt der dritte Todesfall. Leutnant und Hirthow. liſchen Armee „ausgeprobt“ wurden. 
Brinton ſtürzte mit ſeiner Maſchine „S 6 B“ kurz nach 
dem Start aus zehn Meter Höhe ins Meer und verſanf 


‚ 
y oe Leutnant Brinton, einer der beſten engliſchen 
L teger, konnte nur noch als Leiche geborgen werden. —- 
inſer Bild iſt eine der letzten Aufnahmen des Verunglück⸗ 
in: nach einem Verſuchsfluge mit der Todesmaſchine 
| „S 6 B“ wird er an Land getragen. 
| 
) 
Der Säbel, der während der Schlacht bei Sedan im Jahre . 
1870 von einem deutſchen Offizier einem  franzöfiihen 


General abgenommen wurde, iſt unlängſt an Frankreich Dr. Hilſerding, 


eee ehemaliger Finanzminiſter Deutſchlands, nimmt gegenwär⸗ 
tig an der Sanierungsaktion 155 deutſchen Reichsregierung 
dei 


Links: Der arme Lord. 
Lord Landsdale, der Beſitzer einer der größten Rennſtälle 
Englands ſowie zahlreicher induſtrieller Unternehmungen, 

hat ſich durch die immer schlechter werdende Wirtſchafts⸗ 

lage zum Verkauf ſeines ſeit Jahrzehnten unterhaltenen 
MRennſtalles ſowie Verpachtung feiner Beſitzungen entſchlſe⸗ 
ßen müſſen. 

Rechts: Eine eigenartige Brunnenſigur. 

ſieht man in Neuſtadt im Schwarzwald: auf einem Tan⸗ ee, 

1 Pen Schwarzwälder Uhrmacher in der Der erſte öffentliche Telephonapparat, Rechts: Ein Sprachgenie., 

racht des 18. Jahrhunderts, mit feiner Kieße voller der vor 50 Jahren dem Gebrauch übergeben wurde. Die t jetzt in der Ti ſlowakei entdeckt: T 5 
Kuckücksuhren. Die Figur iſt das Werk Schwarzwälder heutigen Telephonautomaten ſind ſchon etwas mehr „ratio⸗ da 7 — jest V an 1 5 
Schniherkunſt 9 5 8 naliſtert“, s mehr „ ſpricht nicht weniger als 17 lebende Sprachen geläufig. 


Links: Der däniſche Flieger Cramer 
unternahm einen Transozeanflug von Amerika mit dem 
Ziel Dänemark und iſt dabei verſchollen. 
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Variſer verläuferinn n. 


Der Fremde, der gm erſten Male nach Paris komme 
und die vielen Auer äbchen in den Kaffehäuſern herum⸗ 
lungern fteht, fällt ſchnell ſein Urteil: „Die lege 
arbeiten nicht, fie leben von der Proſtſtutlon!“ — Diele 
voreilige Meinung lann mit einigen Gallen ſchnell rich⸗ 
liggeſtellt werden. In den Dani r ange 
Hauptſtadt arbeiten 190 000 Verkäuferinnen; 100 600 
Frauen ſind als Maſchinenſchrelberinnen und Kontoriftins 
nen angeftellt; ebenjo viele find als Erzieherinnen, Kran⸗ 
lenpflegerinnen, Lehrerinnen, Rechtsanwälte und in ande⸗ 
ren alademiſchen Berufen tätig; als Staats⸗ und Stadt⸗ 
angeſtellte find nahezu 60 000 beſchäftigt, und in den Werk⸗ 
jtätten und Sabrifen arbeiten mehr als 300 000 Frauen 
und Mädchen. Die Zahl der Proſtituierten im Verhält⸗ 
nis zu dieſen Rieſenzahlen der arbeitenden Frauen iſt nicht 
wößer, als ſie auch in anderen Großſtädten zu ſein pflegt. 
Ein weiteres Faktum ſpricht zugunſten der Pariſerin. Dleſe 
jungen Mädchen, die in den Kaffeehäuſern herumkungern, 
ſind überhaupt nur zu einem pile Prozentſatze Fran⸗ 
W Sie rekrutieren ſich vielfach aus aller Herren 


änder, wie die Motten hat bie 9 ſie angelockt, 


und ihre Heimat iſt nicht Frankreich, ſondern Polen, Ruß⸗ 
land, Ungarn, Rumänen, die Tſchechoflowakel, Spanien, 
alten, ſelbſt England und Amerika. Auch manche della 
terte deutſche Mädchen find unter ihnen. Gewiß — der 

odenſatz des Pariſes Pflaſters fehlt nicht — es wäre je 
auch verwunderlich, wenn es anders ausſähe —, aber es 
sit Stadtgegenden, in denen die ausländiſchen Proftituter« 
zen durchaus in der Ueberzahl ſind. Feſt ſteht: die groß 
Mehrheit der Pariſer Frauenwelt ift erwerbstätig; a 
die Franzöſin ijt in das Getriebe des heutigen Wirlſchaſt⸗ 
lebens verpflochten und verdient ſich ihr tägliches Brot 
ebenſo ſelbſtändig wie die moderne Frau in allen andern 
Ländern. 

Midinetten .. das ſind die 190 000 Verkäuferinnen, 
die in den Parifer Geſchäſten, Warenhäufern und Mode⸗ 
ateliers angeſtellt find, Sie geben dem Straßengetriebe 
ſeine Eigenart, die man immer wieder bewundert. Adrelt, 
elegant, ſchön, voll ſprudelnder, itbermitiger Laune, ſchnlp⸗ 
piſch und U me e blicken die Midinetten mit kecken 
Augen in die Welt, und in der Zeit nach See pon 
Patz ihr helles Lachen belebend durch die Straßen von 


3 
Kurz vor der üblichen Mittagspause n bis 2 Uhr) 
warte ich, um mir das Schauspiel anzusehen, vor einem 
Geſchäſt. Es it ein großes Unternehmen, doch nicht wie 
die Rieſenwarenhäuſer „Printemps“, „Galeries Lafayette“ 
„Samatitaine”, „La belle Jardinjere“, „Bon marde‘ 
oder „Magazin du Louvre“. Dieſe Großbetriebe ſorgen 
ſelbſt für ihre Angeſtellten; die Mädchen brauchen mittags 
das Haus nicht zu verlaſſen; gute und billige Küche ſteht 
ihnen zur Verfügung. Das Monatsgehalt der Warenhaus⸗ 
verkäuferinnen ſchwankt dea 800 und 1000 Franken 
(280 bis 350 Zloty); Verkaufsprämien und Tantiemen 
vom jährlichen Reingewinn werſen noch einen beträchtlichen 
Nebenverdienſt ab. Es gibt in Paris ſogar einige Waren 
häuſer, in denen ſümilſche Angeſtellte Aktionäre des Un⸗ 
ternehmens find und der Reingewinn alljährlich jtafiel- 
weiſe je nas Kata verteilt wird. Das Mittageffen, das 
die Warenhausklche den Angeſtellten verabreicht, iſt gut 
und beſteht aus Suppe, Fleiſchgericht, danach Gemüſe (oder 
Mehlſpeiſe), Käſe, Deſſert (Obst) einem viertel Liter Nor: 
oder Weißwein und 0 luß Bohnenkaffee. Der Preis 
bewegt ſich je nach den Unloſten zwiſchen 3 Franken und 
3,50 Franken (1.— bis 1.20 Sehe und erreicht nur an 
außergewöhnlichen, Tagen die Höhe von 4 Franken (1.45 
Zloty). Kleinere Firmen geben feine eigene Verpflegung, 
zahlen auch nur ein Monatsgehalt von 600 bis 800 Fran⸗ 
len (210 bis 280 Zloty) und vergüten außerdem, wie eben⸗ 
falls natürlich die großen Warenhäufer, Bahnſpeſen und 
die Beiträge der Unfalvenficherung (Krankenkaſſen wurden 
erſt am 8. Februar ins Leben gerufen). 

Zwölf Uhr. Aus den vielen Geſchäften und Mode⸗ 
ateliers in der Nähe der Oper überſchwemmen Tauſende 
junger Mädchen die Straße. Mit lachendem Geſicht ſuchen 
fie ſich durch das Straßengedränge vorwärts zu bringen: 
ſperrt der pmann die Straße, jo bietet dieſe Pauſe 
den Midinetten willkommene Gelegenheit, kokett etwas 
Rouge auf die Lippen, etwas Puder auf bie Wangen zu 
legen. Aus dem Geſchäfte, vor dem ich ſtehe, ſtürmt eine 
Gruppe Verkäuferinnen auf mich zu, rennt mich vor Uns 
geduld ſaſt über den Haufen, und aus einigen „Pardon, 
pardon“ entwickelt ſich bald ein Geſpräch. „Sie find alfo 
Journaliſt?“ fragt mich eine ſchnippiſche Brünette. „Wie 
komiſch!“ und ſie lachen alle. „Wollen Sie vielleicht ein 
Interview mit uns machen?“ fährt eine ſchlanke Blondine 
fort. „Ja? Unſeren „Lebenswandel“ wollen Sie kennen 
lernen? Er iſt gewiß nicht intereſſant“. 

Während ich das Gegenteil verſichere, treten fie in 
eine Konditorei ein, und es erhebt ſich kein Widerſpruch, 
als ich ihnen folge. Das Lokal iſt überfüllt. In einer 
Ecke werden einige Stühle frei. Wir nehmen Platz und 
bald iſt ein luſtiges Wortgepläntel im Gange. Die Midi⸗ 
netten beſtellen einige Kuchen und eſſen mit gutem Appetit. 


Die Welt 


Beilage zur 


Eine fröhliche Geſellſchaft! „Wieviel haſt du ſchon?“ fragt 
die Blondine. „weil“ liſpelt e eine A 
Schwarze und licherk. Sie hat nämlich ſchon drei Gtid 
verſchlungen. „Es iſt nicht zichtigt, ſage ich, „vor dem 
Mitt effen ſon Kuchen zu eſſen!“ 

„Vor dem Mittageſſen!“ fährt die Brünette fort, „aber 
mein Herr, dies it doch unſer Mittageſſen! Schauen Sie, 
Monſteur: ich verdiene 800 Franken (210 Zloty) monat⸗ 
lich. Unſer „Mittageſſen“ hier koſtet nahezu vier Franken, 
oft auch noch mehr, denn wir gehen immer noch während 
der Pauſe einen 1 trinken. Wenn man, wie viele 
von uns, allein für feinen Lebenzunterhalt 0 ſorgen hat, 
muß man ſehr ſparſam fein. Wohnung, Wäſche, Frühstück, 
Abendeſſen, hier und da ein Kino Billet... Dann mülſſen 
wir auch ſauber angezogen fein, Die Arbeitgeber wie au) 
die Kunden ſind heikel ... Wunder geſchehen nicht mehr, 
und darum müſſen wir ſparen, einteilen..“ Die anderen 
werden nachdenklich. „Und dann gehören, wir drei hier auch 
noch zu den Glücklichen. Meine blonde Kollegin iſt verhei⸗ 
ratet. Ihr Mann arbeitet und da gibt es am Abend we⸗ 
nigſtens ein frugales Nachteſſen. Wir beide anderen woh⸗ 
nen zu Hauſe und eſſen abends ebenfalls ausgiebig, weil 
uns die Eltern alles bieten, was le können. Wir haben 
Eſſen und Wohnung koſtenlos. Die alleinſtehenden — und 
das iſt die Mehrzahl — die haben zu kämpfen.“ 

Wir bezahlen unſere Zeche und gehen. „Alſo jetzt ins 
nächte Kaffee!“ ſchlaͤgt die Brünette vor, „ſolch ein fürſt⸗ 
liches Mittagsmahl muß mit einem gute Kaffee begoſſen 
werden!“ 5 N 

Wir 0 uns an den Schanktiſch. Man ſerpiert uns 
einen billigen Kaffee für 50 Centimes (18 Groschen). Et 
iſt nicht j hlecht, und auch nicht gut, aber die Mibinetten 
trinken ihn, fröhlich plaudernd; ſie unterhalten ſich laut, 
nehmen ihre lieben Kolleginnen ein bißchen unter die lri⸗ 
liſche Lupe, und die 70 0 Zähne leüchten glänzend im 
Geſicht der jungen Mädchen, das vor Lebensfreude und 
übermütiger Laune glüht. Die Blondine wendet ſich an 
mich: „So leben wir alle: einfach, aber niemals traurig. 
Wir arbeiten, erholen uns und verlieren nie den Mur, 
Denn vor uns liegt verheißend die Zukunft...“ 

Die Zukunft!? — — Bodo M. Vogel.—. 


Reinigung von Niclelgeſchirr. Man bereitet eine Lö⸗ 
fung aus Spiritus und Schwefelſäure (von jedem die 
Hälfte). Dann legt man bie e zehn Minuten 
in die Flüſſigleit, ſpült mit reinem Waſſer nach und trock⸗ 
net die Gegenſtände ſogleich mit ſauberen, weißen Tüchern 
ab und reibt mit einem Leder nach,. 


rau 


Ein Stüuchen Seife. 


Die kleine Elſe. A 

ch kann ſie nicht vergeſſen, die Tochter meiner frühes 
ren Portterfrau, mit den Som braunen, allzu den 
Haaren, auf denen immer Sonnenfunken d inten 
waren ſie in einen greulichen, ſteff abſtehenden Zopf ge⸗ 
flochten, der am Ende mit grauer und 6185 le 
umwickelt war. Dürftig, wie die ganze kleine, zarte Fi⸗ 
gur in den ausgewachſenen Kleidern, neunundneungigniat 
geflickten Schürzen und den ſchrecklichen Stiefeln, die Int 
merzu klapperten. 


Nur die Augen in dem blaſſen, ſchmalen Geſichtchen 
jatten nichts e und Kindliches Mehr. Groß und 
ragend ſchauten ſie in die ſonderbare Welt, anklagend voll 
Nummer Qual und ungeweinten Tränen ſprechend, mit 
tiefen, bläulichen Schatten: Augen, die es dem denkenden 

Menſchen unmöglich machten, bös und lieblos zu der klei⸗ 
nen Elſe zu jprechen, und die dann auch wieder jo voll 
heißer Dankbarkeit aufleuchten konnten, wie Sonnenſchein 
durch dunkle Wolken dringend. — — — 

Die kleine Elſe erledigte für mich manche Beſorgung, 
und wenn ich ihr dafiir etwas ſchenken wollte, ſo nahm ie 
es nicht, verſteckte die kleinen nge Fäuſtchen auf 
ihrem Rücken und rannte kopfſchüttelnd davon. 

Eines Tages ſtand ich, mich gerade waſchend, in mei⸗ 
nem * immer, als Elschen mir die Mittagspoſt brachte. 
Gan, 1 ſchaute ſie mir zu, guckte in die Waſch⸗ 
ist, elt ſich, nachdem ſie ſich mit einem halben ſra⸗ 
Nen lick Überzeugt hatte, daß ich nicht ſchelten würde, 

en Selſenſchaum vor das Nischen und ſchnüffelte daran, 

2 Nr 19555 dir wohl, Elschen, was? 

je nickte 


„Soll ich dir ein Stückchen der Selfe ſchenlen?“ 

Ganz erſchrocken ſchaute ſie zu mir auf. Ich legte iht 
ein oh el duftender Elle m das Hande pra 
los 1955 fie auf das roſa Wunder, legke es 5 in 
die andere Hand, hielt es an die Wange, ſchloß die Augen, 
um ſie dann ſelig lächelnd zu mir ele gen. ie 
ſchön, o wie ſchön! Ein Ch 1000 ſchüttelte den kleinen 
Körper, und zwei magere Kinderärmchen hielten mich feſt 
umſchlungen. Irene Fehr. 


Der läſtige Geruch des Eſſendunſtes in der Küche vers 
schwindet, ſobald 275 eine Schliſſel mit gelben Waſſer 
gelle 150 man ein oder zwei Tropfen Lavendelbl beis 
gefügt hat. 


Andienz beim Scheidungskönig. 


Lölung der Ehe in vierundzwanzig Stunden. 


Ein amerikaniſcher Advolat, der ſich „Scheidungskö⸗ 
nig“ nennt, iſt in Paris eingetroffen. Er hat die Preſſe 
zum Frühſtück eingelaben. Dann begann jeine Majäſtet, 
ein behäbi err in mittleren Jahren, kugelrundem Schä⸗ 
del und pfiffigen Schweinsaugen, mit ſeinem Vortrage. 
Scheidungskönig“ nenne man ihn in den Vereinigten 
Staaten, weil an ſeinem 1901 in puncto 9 0 h die 
wenigſten Zeremonien gemacht würden und er deshalb der 
am meiſten frequentierte Anwalt in ganz Amerika jet. 


Scheidung in vierundzwanzig Stunden, Scheidung 
auf Abzahlung, 
das ſeien ſeine Spezialitäten, 

„Die unglücklichen Ehen“, fo dozierte feine Majäftet, 
werden in den Vereinigten Staaten immer zahlreicher. 
Im Jahre 1928 belief ſich die Biffer der gefchiebenen Ehen 
auf etwa 200 000. Im Jahre 1927 waren es noch 25 000 


weniger. Umgekehrt vermindert ſich die Zahl der Ehe⸗ 
ſchließungen. In der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. 


September 1928 fanden in dem Standesamt Municipal 
Building in Neuyork 400 Trauungen weniger ftatt als im 
Vorjahre in der gleichen Periode. Die Gründe, die dieſe 
Scheidungsepidemie hervorgerufen haben? — Sehr einfach, 
meine Herren: Amerika iſt zu reich! Die wohlhabenden 
Ehegatten können ſich jeden Luxus erlauben. Sie find 
jedem Laſter verfallen. Man hat Geld und lann ſich Var 
gangen dafür kaufen. Dazu an auch eine Frau. Iſt 
der Rauſch vorüber, dann will man ſie wieder los ſein. 

Die amerikaniſchen Frauen? Um lein Haar beſſer. 
Sie heiraten einen Gentleman, weil er gut 1 trott tan⸗ 
zen kann. Iſt der Foxtrott aus der Mode jo läßt man ſich 
ſcheiden. Der Charleſton⸗Gentleman rückt als Ehekandi⸗ 
dat heran. Die amerikanische Frau heiratet aus Kaprize. 
Sie heiratet eine wunderbare Figur, ein ariſtokratiſches 
Profil, einen ſtaunenerregenden Bizeps. Das übrige, was 
noch dazu gehört, vor allem 


der Charakter iſt Nebenſache. 


Aber aus dem Adonis wird im Lauſe der Jahre ein behä⸗ 
biger Herr. Ewig das gleiche edle Profil um ſich zu haben, 


wirkt ſtupid. Der Bizeps ſchwindet — der ſchlechte Cha⸗ 
rakter bleibt. Die Scheidung iſt reif ...“ 

Seine Majeſtät fehlittelt den Kopf. „So iſt das Ehe⸗ 
leben bei uns in Amexila, Manchmal ſpielen auch andere 
Gründe mit, um die Gatten auselnander zu bringen. Da 
iſt vor allem der 0 Er trinkt With, e Limo⸗ 
nade. Oder fie mixt heimlich Cocktails, und er ſtillt feinen 
Durſt mit Brunnenwaſſer. Die Trennung iſt unausbleib⸗ 
lich ich, der Scheidungskönig, muß meines Amtes mar 
ten... 

Wohl ein fehr einträglicher Berufe“ 

Seine 55 Ina ch ſtreichelnd mit den ringge⸗ 
ſchmückten Fingern Über die pralle Weſte und tut ſo, als 
ob er dieſe Frage überhört. 2 


Ich haben mir, meine Herren“, fährt er fort, „um 
das ehe Leben in Amerila Verdienst ee 00 
übe me 


ine Praxis vl nicht in der Union, ſondern in 

Sonora, im ſchönen Mexiko aus. Dank dieſem Umſtande 

Ha ich eine Scheidung in vierundzwanzig Stunden ma⸗ 
ven. ” 
lle wird der Richter ſchon auf 


dringende 
1 0 5 57 5 ſteig beſtellt. 


Di foftet natürlich Extrataxe. Wegen der großen Uits 
ten... 

Unter welcher Begründung die Ehen meijtens gofchier 
den werden? Das Ri. 2 0 an. Verwei, un der 
ehelichen Gemeinſchaft ſechs Monate lang. Mangelnde 
Kochkenntnis der Ehegattin. Oder er kann die Radiomu⸗ 
fi nicht hören, die ihre Lieblingsſtücke ſpielt. Und nicht 
zuletzt: wir haben auch einen herrlichen Räuber auf Lag 
der in den nen ede Bergen herumſtreift und an 
Wunſch allein fpagierende Damen entführt... Uebrigens, 
meine Herren, Sonora it ein idylliſches Fleckchen Erde. 
Das reine Paradies...“ „Das Scheidungsparadſes!“ ruft 
ein Vorlauter, Aber feine Majeſtät wehrt würdevoll ab. 
Ein Diener bringt eine Reihe von Karten herein, von 
Amerikanern, die den Meifter der Scheidungskunſt zu kon 
fultieren wünſchen . u 


die zur Nette werde: 


Kriminalroman von Marie-Elisabeth Gebhardt. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Am Vormittag hatte die Maiſonne noch warm vom 
wolkenloſen Himmel auf die Plätze und Anlagen Marien⸗ 
bads herabgeſchienen und die Spuren des geſtrigen Ge⸗ 
witterregens aufgeſogen. Jetzt aber verſchleierte ſich der 
Horizont wieder mit Regenwolken. Dieſem Wetterwechſel 
ſchaute der Diener im hochgelegenen „Hotel zum Stern“ 
am Goetheplatz zu, da er anſcheinend nichts Beſſeres zu 
tun hatte. Dabei horchte er doch nach dem Innern des 
Hauſes, und als ſich nun Schritte die Treppe herab hören 
ließen, machte er dienſtbefliſſen lehrt, und nahm die Mütze 
vor dem erſcheinenden Gaſt ab. 

Der Gaſt blieb neben dem Burſchen ſtehen, und fragte 
nachläſſig: „Sagen Sie mal, wo kann man hier am beſten 
ſeinen Nachmittagskaffee trinken?“ 

„Wenn der Herr Rechtsanwalt nicht zu weit gehen 
wollen, jo iſt dort oben rechts der Egerländer“ ein feines 
Lokal! Aber Sie können auch oben im Forſthauſe oder im 
‚Panorama! guten Kaffee und ſehr gute Geſellſchaft finden. 
Bis zum Rübezahl wird es dem Herrn wohl zu weit ſein. 
Es kommt zudem Regen.“ 

Der Fremde ſah prüfend nach dem Himmel, ließ ſich 
den Weg zum „Egerländer“ beſchreiben, und ſchlug den 
bezeichneten Weg ein. 

Georg Meyerhofen war noch kaum an den Wald ge⸗ 
langt, als der Himmel ſeine Schleuſen öffnete, und gleich 
gründlich. Doch der Promenadenweg durch den Wald war 
gut; jo ging der Rechtsanwalt weiter. Aber nach wenigen 
Schritten machte er Halt, weil er unter einem Baum eine 
Dame ſtehen ſah, die unter dem noch Schutz bietenden 
Baum zu warten ſchien, bis der Regen nachließ. Schon 
ſchlugen große Tropfen durch das Blätterdach, die das 
leichte Kleid der Dame zu durchnäſſen begannen; Georg 
trat zu ihr, und bot ihr ſeinen Schirm an. 

„Sie ſind ſehr liebenswürdig, mein Herr! Und da ich 
fürchten muß, nur ganz naß oder nie mein Ziel zu er⸗ 
reichen, nehme ich Ihr Anerbieten an unter der Bedingung, 
daß der Schirm uns beiden Schutz gibt. Es iſt auch nicht 
mehr weit bis zum Egerländer“, wohin Sie jedenfalls 
auch wollen.“ 

Georg ſtellte ſich vor, dann bot er der Dame feinen 
Arm, und ſie ſchritten ziemlich eng aneinander geſchmiegt 
den Weg weiter. Dabei machte der Rechtsanwalt die Ent⸗ 
deckung, daß ſeine Gefährtin ihn um Handbreite überragte, 
trotzdem er ſelbſt nicht zu den Kleinen gehörte. Die wahr⸗ 
haft junoniſche Geſtalt der Dame hätte erdrückend wirken 
können, wenn ſie nicht von ſchönſtem Ebenmaß geweſen 
wäre. 

Sie paßte ſich mit federnden Schritten dem Gange 
ihres Begleiters an. Es dauerte nicht lange, da ſchim⸗ 
werte das helle Eingangstor des Gebäudes vor ihnen auf, 
und die Dame löfte ihren Arm aus dem Georgs, da man 
die regenſicheren Kolonnaden erreicht hatte. 

Sie ſagte dabei: „Ich muß Ihnen vielen Dank ſagen. 
Sollten Sie ſo allein ſein wie ich, ſo würde ich mich 
freuen, wenn Sie mir an einem Tiſche Geſellſchaft leiſten 
wollten.“ 

Georg nahm die Aufforderung erfreut an. An dem 
frempartigen Klange des ſonſt fehlerfreien Deutſch er⸗ 
kannte er die Ausländerin, doch konnte er ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden, welchem Lande ſie wohl angehören möge. 
ſagte die Fremde, nachdem man des Regens wegen 
an einem Tiſche in der großen, gut durchwärmten Glas⸗ 
halle Platz genommen hatte: „Ich bitte um Verzeihung, 
aber ich habe vorhin Ihren Namen nicht recht verſtanden. 
Mein Name iſt Rita Mazetti.“ 

Der Rechtsanwalt wiederholte feine Vorſtellung, und 
fagte dann: „Gnädigſte find Italienerin?“ 

„O nein! Möglich, daß meine Vorfahren von dort 
ſtammen. Ich ſelbſt bin in Rumänien geboren. Ich wollte 
nach Berlin fahren. Dort habe ich eine Tante, die ich ſeit 
meiner früheſten Kindheit nicht mehr wiedergeſehen habe. 
Sie wollte mich, ihre einzige Verwandte, ſehen. Aber ich 
mußte mich hier erſt erholen von einem ſchrecklichen Er⸗ 
lebuis. Denken Sie ſich, ich habe das große Eiſenbahn⸗ 
unglück bei P., von dem Sie gewiß geleſen haben, mits 
erlebt. Oh, es war furchtbar! Eine meiner Mitreiſenden 
wurde durch einen Balken des anfahrenden Zuges oder 
durch eine Eiſenſtange im Geſicht vollkommen verſtümmelt. 
Mich ſelbſt mußte man mit einer Säge herausſägen. Es 
dauerte Stunden, ehe ich frei war. Davon muß ich mich 
hier erholen. Sonſt bin ich, Gott ſei Dank, nicht krank. 
Auch mein Gepäck wurde nicht beſchädigt. Es iſt wie ein 
Wunder!“ 

Rechtsanwalt Meyerhofen verfehlte nicht, ſeine Leit 
nahme an dieſem furchtbaren Erlebnis zu bekunden. Dann 
lenkte er das Geſpräch auf Reifen im allgemeinen, und es 
zeigte ſich, daß ſeine neue Bekannte einen guten Teil von 
Europa kannte, nur in Berlin ſchien fie noch nicht geweſen 
zu ſein. 

Ich bin hauptſächlich in Südeuropa gereiſt“, ſagte fie. 
„Dort, in den romaniſchen Ländern, fühle ich mich am 
wohlſten. Auch Frankreich und die Schweiz find mir gu 
bekannt. 

Aber meine Reiſen gingen immer ſehr raſch von⸗ 
ſtatten, jo daß ich mich mit den Sehens würdigkeiten nur 
oberflächlich beſchäftigen konnte. Ich hatte ſtets Nückſicht 
auf meine Begleiter zu nehmen. Jetzt hoffe ich, endlich das 
Beben auf meine Weiſe genießen zu können. Ich foll zwar 
meiner Tante für einige Zeit Geſellſchaft leiſten, doch für 
lange Zeit binde ich mich nicht. Erzählen She mir doch 
etwas von Berkin und dem Berliner Geſellſchaftsteben, 
dt ich mich nicht jo fremd dort fühle, wenn ich hin ⸗ 
toume, Herr Mechts aumaltt- 


Ehe Georg meyervoſen wrem Wunſche entsprechen 
konnte, wurden ſie durch das Mädchen unterbrochen, das 
ihnen den Kaffee brachte. 

„Reizend dieſe Tracht, in die die jungen Mädchen hier 
gekleidet find, nicht wahr? Sie erinnert mich an gewiſſe 
Gegenden in Italien, nur die Kopftracht iſt anders. Haben 
Sie ſchon die Zimmer geſehen, die in Egerländer Art ein⸗ 
gerichtet ſind? Nicht? Ach ja, Verzeihung, ich vergaß, daß 
Sie erſt einen Tag in Marienbad ſind und noch nicht hier 
waren. Es iſt intereſſant, ſie zu betrachten. Ich kenne mich 
freilich in den tſchechiſchen Stilarten nicht aus.“ 

Das Geſpräch floß dann in andere Bahnen; Meyer⸗ 
hofen erzählte von Berlin und erwähnte dabei auch, daß 
er verlobt ſei und nächſtens heiraten wolle. Er ſprach 
aber mit ſo kühler Hochachtung von ſeiner Braut, der 
Tochter ſeines Geſchäftsgenoſſen, daß die Rumänin, die 
welterfahrener war, als ſie merken ließ, ſogleich die Schluß⸗ 
folgerung zog, daß es ſich um eine Verſtandsehe 
handelte. 1 

Nachher beſuchten ſie gemeinſam die Egerländer Zimmer, 
betrachteten von der Terraſſe die Ausſicht, da der Regen 
inzwiſchen nachgelaſſen hatte. Als Rita ſich dann zum 
Gehen anſchickte, bat der Rechtsanwalt um die Erlaubnis, 
ſie begleiten zu dürfen. Bei den Kuranlagen trennten ſich 
ihre Wege, da die Rumänin bereits eine Privatwohnung 
bezogen hatte. 

„Ich rate Ihnen auch dazu, Herr Rechtsanwalt. Man 
wohnt billiger und ungeſtörter, als in einem ſo großen 
Hotel“, ſagte ſie. 

Man ſchied mit dem Wunſche, ſich wiederzuſehen. Und 
der Wunſch war wenigſtens von des Anwalts Seite ehr⸗ 
lich. Im Geiſte verglich er ſeine Braut, Hildegard von 
Wenden, mit ſeiner neuen Bekannten. Gegen Rita war 
Hildegard mit ihren achtzehn Jahren wie eine noch kaum 
erſchloſſene Knoſpe. Aber Georgs Geſchmack neigte mehr 
zu der aufgeblühten Roſe. 

Hilde war ihm gegenüber ſehr ſtill; er nannte es be⸗ 
ſchräntt. Wie wundervoll dagegen verſtand Rita zu plau⸗ 
dern. Wie kraftvoll war ihre ganze Erſcheinung, die 
dunklen, ſchwarzen Augen, aus denen es ſprühte und 
blitzte von verhaltenem Leben, das dunkle, krauſe Locken ⸗ 
haar über der zwar ſchmalen, aber ſchön geformten Stirn, 
unter der die ſchlanke Naſe ſich bis zu dem kleinen roten 
Mund hin herauswölbte. Hilde war ſchmal, blond und, 
wie Georg jetzt fand, nichtsſagend. Sie wirkte in den 
modiſchen kurzen Röckchen wie ein Kind. 

Freilich, der Geheime Juſtizrat von Wenden war ein 
einflußreicher Herr, und dieſer Einfluß würde ſeinem 
Kompagnon und Schwiegerſohn zugute kommen. 

Ach, wozu Vergleiche ziehen! Man nahm, was der Tag 
bot, und damit gut. Aber ſchreiben mußte er ja noch, mehr 
dem alten Herrn als der Braut zuliebe. 

Und Georg Meyerhofen kaufte noch raſch eine Anſichts⸗ 
karte vom Egerländer und meldete in wenigen Worten 
fein Eintreffen in Marienbad, wo er den Anflug von 
Fülle verlieren wollte, der ſich bei ihm bemerkbar machte. 

Es kam jo, wie der Rechtsanwalt Meyerhofen es im 
ſtillen wünſchte, und wie es auch Rita Mazetti nicht un⸗ 
angenehm ſchien. Schon der nächſte Morgen führte die 
neuen Bekannten in der Säulenhalle des Kreuzbrunnens 
zuſammen, und ein gemeinſamer Spaziergang nach dem 
„Panorama“ wurde verabredet. Des Morgens hatte jeder 
feiner Badepflicht nachzukommen; dann aber waren ſie jaft 
immer zuſammen, aßen auch gemeinſam, da Rita ihrem 
Berliner Bekannten behilflich geweſen war, ſich eine 
Privatwohnung zu ſuchen. 

Allmählich, mit dem Fortſchreiten des Frühlings, fü) 
ſich auch der berühmte Kurort. Bald begannen die Tanz⸗ 
tees. Auch Georg und Rita tanzten häufig mit, und der 
Rochtsanwalt verſtrickte ſich dabei immer mehr in den! 
Bann ſeiner Badebekanntſchaft. Seine Gedanken mieden 
Hildegard von Wenden und den Zeitpunkt der Rückkehr. 

Aber gerade Rita ſollte die Veranlaſſung dazu geben, 
daß dieſe Rückreiſe nach Berlin noch einige Tage früher 
erfolgte, als vorgeſehen war. 

Eines Morgens begrüßte die Rumänin den e 
in ungewöhnlicher Aufregung. 

„Nun muß ich doch noch früher abreiſen als Sie. 
Denken Sie, heute kam eine Depeſche von der alten, 
Dienerin meiner Tante, daß dieſe plötzlich geſtorben ift\ 
Ich muß ſpäteſtens morgen reiſen, damit ich noch zur Be⸗ 
erdigung zurechtkomme. Ich fürchte mich ordentlich vor 
der fremden Stadt und all den Dingen, die nun über micht 
hereinbrechen werden.“ 

„Wenn Sie es mir geſtatten, reiſe ich mit Ihnen, um 
Ihnen einige von den unangenehmen Verpflichtungen ab⸗ 
zunehmen. Ich will ſofort an meine Braut depeſchieren, 
daß ich einen Gaſt mitbringe. Sie wird erfreut ſein, Ihre 
Belanntſchaft zu machen, und Sie werden im Haufe 
meines Schwiegervaters beſſer aufgehoben ſein als im 
Hotel.“ 

„Ich weiß freilich nicht, wie deutſche Frauen veranlagt 
find, aber eine Rumänin würde ſich eine ſolche Zumutung 
kaum gefallen laſſen. Ich möchte auch um meiner perſön⸗ 
lichen Freiheit willen nicht gern Ihre liebenswürdige Auf⸗ 
forderung annehmen. Mir fogt das Wohnen in einem 
Hotel mehr zu. 

„Wie Sie w wollen, Gnädigſte. Aber Ihr Reifebegleiter 
darf ich doch wohl ſein und Ihnen auch in der fremden 
9 zur Hand gehen?“ 

Wenn es Ihr Amt erlaubt, Herr Rechtsanwalt, ſo 
nehme ich das dankbar an. Ich bin in allen ſolchen Dingen 
unbeholfen mie ein Kind.“ 


* * . 

Auf dem Anhalter Bahnhof war der Zug av: ” 
der auch die Reiſenden von Marienbad herb, 
eben angemeldet worden. Den Bahnſteig en 
eine hohe männliche Geſtalt neben einem zierl 
Mädchen. 

„Jetzt kommt dein Verlobter, Hilde! Ich bin nur neu⸗ 
gierig, weshalb er drei Tage früher kommt, als ver: 
abredet war. Ob ihn die Sehnſucht nach dir treibt?“ 

„Wohl kaum, Vater. Gewiß iſt feine neue Freundin, 
die Rumänin, von der er mit ſo ſchwärmeriſchen Worten 
berichtete, auch abgereiſt, und es iſt ihm langweilig ge⸗ 
worden. Aber wir werden ja ſehen — dort kommt der 
Zug!“ 

Das Paar ließ die Wagen an ſich vorbeifahren, und 
ſchritt auf denjenigen zu, aus dem Georg Meyerhofens 
blonder Kopf herausſchaute. 

Aber der Rechtsanwalt winkte nach dem Ausſteigen 
dem Geheimrat und ſeiner Braut nur einen Gruß zu, half 
Rita beim Ausſteigen und rief einen Gepäckträger herbei, 
ihm die Gepäckſcheine reichend. Dann erſt trat er zu den 
Wartenden, begrüßte feinen Schwiegervater mit Hände⸗ 
schütteln, feine Braut mit einem Handkuß, und ſtellte ihnen 
ſeine Begleiterin vor. 

Einen Augenblick lagen die ſchwarzen und die blauen 
Augen der beiden Frauen prüfend ineinander. Hilde 
ſchaute etwas neugierig die Freundin ihres Verlobten an, 
um zu ſehen, was den ſonſt jo phlegmatiſchen Rechts⸗ 
anwalt zu einer ſo großen Befliſſenheit begeiſtern konnte. 
Rita war erſtaunt über die Jugend der anderen und auch 
wohl ein wenig über die zarte Vornehmheit von Hildes 
Erſcheinung. Aber bald fand ſie ihre Sicherheit wieder 
und ſchritt in lebhaftem Geſpräch dem Ausgang des Bahn⸗ 
hofs und den wartenden Autos zu. 

Georg bat feine Braut, mit ihrem Vater voraus⸗ 
zufahren. Er ſelbſt wollte die in Berlin fremde Reiſe⸗ 
gefährtin zum Hotel begleiten und für ihre gute Unter⸗ 
kunft ſorgen. Hilde war ein wenig pikiert, zwang ſich aber 
zu der Höflichkeit, die Fremde zu einem Beſuch im Haufe 
des Geheimrats aufzufordern, der auch zugeſagt wurde. 

Nur kurze Zeit nach ſeiner Braut langte Georg 
Meyerhofen bei dem Geheimrat an. Er wollte den Be⸗ 
grüßungskuß bei Hilde nachholen; aber ſie entzog ſich ihm 
125 der Ausrede, fie wolle in der Küche nach dem Rechten 

ſehen. 

Beim verſpäteten Abendeſſen kam das Geſpruch natur⸗ 
gemäß auf Rita Mazetti. Der Geheime Juſtizrat von 
Wenden fragte feinen Schwiegerſohn: „Hatteſt du noch 

ſandere Gründe für deine beſchleunigte Rücktehr, oder biſt 
du nur Fräulein Mazetti zuliebe ſchon heute gekommen?“ 

Ein leichtes Rot der Verlegenheit zog über Georgs 
Stirn; dann ſagte er: „Fräulein Mazetti iſt in Berlin 
völlig fremd und kommt nun noch zu den Beerdigungs⸗ 
feierlichkeiten einer ebenſo fremden Tante. Da war es 
doch nur Höflichteitspflicht, ihr die unangenehmſten Sachen 
abzunehmen. Zudem war mir ſo, als läge das Teſtament 
der Verſtorbenen bei dir. Ich ſelbſt habe ja nur wenig 
Einblick in die Notarlatsſachen, die in dein Bereich fallen.“ 

„Deine Vermutung trifft zu, lieber Sohn. Die Tote ge⸗ 
hörte zu unſeren Klienten. Hoffentlich hat deine neue Be⸗ 
kannte genügende Ausweispapiere, damit keine Schwierig ⸗ 
keiten bei der Erbteilung entſtehen. Wir müſſen vorſichtig 
und genau vorgehen, damit es nicht nachher heißt, wir 
ſind fahrläſſig geweſen.“ 

„Heißt das, daß du der Dame nicht trauft? Damit 
ſtellſt du meiner Menſchenkenntnis — für einen Rechts⸗ 
anwalt wohl die wichtigſte Vorausſetzung — ein trauriges 
Zeugnis aus.“ 

„Nicht gleich ſo beleidigt, Herr Schwiegerſohn! Die 
Welt ift ſchlecht und die Gauner find beſonders geriſſen. 
Mich ſoll es freuen, wenn alles ſtimmt.“ 

„Unter dieſen Umſtänden ift es wohl beſſer, ich bringe 
meine Bekanntſchaft erſt gar nicht in dieſes Haus.“ 

„Im Gegenteil, erſt recht bringe ſie her, damit wir ſie 
beſſer kennenlernen. Meinſt du nicht auch, Hilde?“ 

Hildegard hatte ſchweigend daneben geſeſſen, nur ein⸗ 
mal blickte ſie ihren Bräutigam forſchend an, als er ſich 
Ritas ſo ſehr annahm. 

Jetzt meinte ſie kühl: „Das überlaſſe ich dir, Vater. 
Wenn du den Beſuch der Dame haben willſt, werde ich ſie 
empfangen.“ 

Georg Meyerhoſen war über Hildes Kälte aufs neue 
verſtimmt. 

Er erhob ſich, und ſagte beim Abſchied: „Ihr werdet 
mich entſchuldigen, wenn ich morgen vielleicht nicht vor⸗ 
ſpreche, ich will mich Fräulein Mazetti widmen. Oder be⸗ 
anſpruchſt du mich im Bureau, Vater?“ 

„Du haſt noch drei Tage Ferien, benutze fie, wie es dir 
paßt. Im übrigen habe ich die Dame keineswegs an⸗ 
zweifeln wollen. Man hat nur in heutiger Zeit doppelte 
Urſache zur Vorſicht, und das Erbe wird keineswegs 
klein ſein. 

} Ich denke wenigſtens, daß — außer einigen Legaten — 
die Verſtorbene alles ihrer einzigen Verwandten vermacht 
hat. Genau kann ich es bei der Fülle der Nachlaßbeſtim⸗ 
mungen, die ich aufgeſetzt habe, nicht ſagen. Die Dame 
‚ift uns alſo willkommen, auch, wenn fie mich nicht nur als 
Notar, ſondern als Privatperſon beſuchen will“ — 

Wie der Geheimrat vermutet hatte, zeigte die Teſta⸗ 
mentseröffnung, daß Rita Mazetti einzige Erbin eines 
ziemlich großen Vermögens, eines Hauſes im Tiergart 
“ en Se 1 

viertel und koſtbaren Schmucks war Fortſe vr folgt!) 


zungeſt 


Nr. 229 (Beiblatt) 


Lodzer Vollszeitung -- Sonntag, dea 


L. Auguſt 1931 


Beromiliego 74 76 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 


Tichtſplel Theater PRZEDWIOSNIE Die letzten 2 Tage! 


Im Beiprogramm eine Farce; 
und Filmaktualitäten. 27 


Zum erſten Mal in Lodz! 


In der Hauptrolle 


LIANA HAID 


Hinreißendes Dramı der Liebe und der Aufopferung 


„Launen des Lebens“ 


Nächftes \ 5 
ee im „Eros Pfeil“ mit LUKIjA MATLI und APOLON MARSIAS. 


Mufif genau dem Bilde angepaßt v. A. Czudnowſki. — Preiſe der Plätze: 
Plätze zu 60 Gr. — Vergünſtigungskarten zu 75 N für alle 11 1 5 Tage ane. außer Sonnabends und reg? 


25 31, 90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1. Vorſtellung alle 


Große Pfandlotterie. 


Grohe religtöſe Feier 4 Uhr nachm. 
Turneriſche Darbietungen. 


Jedes Los gewinnt Haupttreffer ein Bonnh. 
Sehr viel Geflügel und wertvolle Gegenſtände. 
2 Orcheſter, ein ukrainiſches Balglaikaorcheſter, Poſaunenchor des güng⸗ 
lingsbereins Der st. Johannisgen. Männerchor. Vereinigter gemiſchter Chor 


Kinderumane. Glüdsräder. 
ballwerſen. Glüdstonne und viele andere Beluſtigungen. Abendmuſſt am 
Großes eigenes Buffet und eigene Konditorei am & 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, Kinder und Mitglieder 50 Groſchen. 


SEE 5 


l NENNT 


Helenenhof. 
Am Sonntag, den 30. August, 2 Uhr nachm. 


Großes Gartenfeſt 


zugunſten des Jugendheimes der St. Johannisgemeinde. 


2 Anſprachen Konftftorialrats Dietrich. 

Kahnfahrten. Preis⸗ 
eiche. 

ingang bei den Tennisplätzen. 


Deutsches Knaben- und 


Mädchengymnasium zu Lodz 
Aleje Rosciusgli 65. — Tel, 1417s. 
Die 


Aufnahme- 
prüfungen 


füe alle Kkılfen unſerer Symnafien finden 
am J. September um 9 Uhr früh Natt. 

Anmeldungen neuer Schüler und Scür 
ſerinnen werden taͤglich in der Symnafialr 
tanzlei von 9—2 Uhr entgegengenommen. 

Mitzubringen find: 1. Geburts- bezw. 
Taufſchein, 2. Impf/djein der 2. Impfung, 
3, ſehtes Schulzeugnis. 


Dr. med. Z. RAK OW SKI 


Opoplalarzt für Ohren-, Nasen-, Hale u. Lungenkranke 
11 Liſtobada Nr. 9 Fel. 127581 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Hellanftalt Jgierſta 17 v. 10½—11½ u. 2-8 


Weſtermanns 
Nonatsheſte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
Hare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Jorſchens und 
a ſens. Der befondere Wert von 

ſeſtermanns Monatsheften“ wird 
eh die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — DVierfarben., Offſet- und 


Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


= 


„Weltermanns Monatshekte“ find heute die 


Lieblingszeitſcheiſt der Geblloeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und gesch eistenvörtrieb olksproſe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109. 
Abminiſtration d. „Lodzer Bollszeitung 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und venerifche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Anbrzeja 5, Zelephon 15940 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


N. LERNER 


Spezialarzt für Kinderkrankheſten 
it aurlidgelehet. 


Zachodnia 64 „ Tel. 119.09 
Empfängt von 3 bis 5 Uhr nachm. 


Zahnärziliches Kabineit 
Glutonn 51 Tondowoſla cl. 74⸗98 


Empfangsflunden: von 9— 2 und 3— 7. 


NN. 0 
Zahnarzt 


H.SAURER 


Dundehfeuegle, Hahnbeiitunde, „ini Bühne 


Pteitauer Straße Fi 


EN" 2 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


Restaurationen, Flei- 
schereien etc, 


wohnungen, 


Telephonanruf genügt. 


Ein — 


Opel Nad 


05 Arbeiter 

zu verkaufen. 

de en in der Admin. vn Zune en rer 
8. Bl. 


melden bei O. Karoff. 
Zeromſkiego 87. 


Zimmer 
in der Nähe der Pe⸗ 


trikauer geſucht. 
du Sn in der Admin. 
8. Bl. 


Alle Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höbne, 
Alexandrowfka 04. 


eee; 


Heute Sonntag. den 23. Auguft d. J., findet im Parke des Herrn 
Ernſt Lange in Languwek (Halteftelle Radogoszez) ein 


Großes Garienfeſt 


zugunſten des Kirchbaues in Radogoszez | 


858 

ſtatt. Am Programm beteiligen ſich 12 Vereine von Lodz, Iglerz und 
Radogoszez. Es find vorgeſehen: Chorgeſänge, turneriſche Dorbietungen, 
Muſik, Feuerwerk am Abend, Ballonaufſtieg und Kinderumzug. 

2 
0 


Außerdem Stern⸗ Scheibenschießen und 
2 
* 


Große Pfandlotterie 


Der Garten iſt bereits ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


3 


GIMNAZJUM WIECZOROWE 
DLA DOROSEYCH P. O. W. 
$rödmieiska 5, Ill pletro 


(z prawami szköl paristwowych) 


Zgloszenia kandydatdw ‚przyijmuje sekretarjat gimnazjum 
codziennie w godz. od 18-ej do 21-ej, poczynajac od dnia 
27 sierpnia r. b. 


Sorgt für die Geſundheit 
eurer Füße! 


Empfehle orthopädiſches Sade für kranke Füße 
(Biatifübe, lm geben. lurze Füße, Haut: 

erhürtun uf.) Warantiere laut ärztlichen 
Vorschriften, daß beim Tragen meines Schuhwerks 
alle Schmerzen verſchwinden. Nehme auch Ber 
ſtellungen auf gewöhnliches Schuhwerk entgegen. 


Wiener diplom. orthopädiſcher Schuhmachermeiſter 


Moric Süberitein, Lodz 


Bilfudltiego (@*hobnio) 49, 2. Sion, Wohnung 55. 


umme teten 


Wundervolle Lotlen 


erzielen Damen und Herren bei Verwendung des 


gef geſc. Ondulators. Seine tonfpieligen 
Ausgaben mehr beim Friſeur! Preis pro Stück 


Zl. 10.— bet Voreinſendung. Verſand nur an 


Private durch: 
E. Schumann 


Berlin Ew 61 
Grohbeerenſtrage 79. 


ieee, 


5 


IAU 


ieee 


Aeltere alleinſtehende ieee 


Frau 
nicht unter 45 Jahren kann 
ſich zur Führung eines 
kleinen Haushaltes melden. 
Offerten unter Haushalt, 
an die Exp. Blattes. 


eee 


Fliegende Blätter 
und Meggendorſer Blätter 


Aelteſtes und beltebteſtes humoriſtiſches Unter 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
l. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Vollspreſſe“, Lodz, Petrikau er 10 

(Administration der „Lodzer Volkszeitung“) 


ieee 


LS 


Benerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialärzte 
Zawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Beler- 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Irauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 
Ärztinnen empfangen. 


Konlultation 3 Zloth. 


ieee 


5 haben in der 
nzeigen LodzerVolkszeitung 
stets guten Erfolg! 


